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Heimatvertriebene und „ A u s l e s e - D i e n s t p f l i c h t " 
"PVie A n k ü n d i g u n g des „S icherhe i t sbeauf -
*S tragten der Bundesregierung", des Bun­

destagsabgeordneten Theodor B l a n k , daß 
i m ferneren Ver laufe dieses Jahres eine „ A u s ­
lese-Dienstpflicht" d u r c h g e f ü h r t werden sol l , 
hat unter den Heimatvertr iebenen eine Reak­
tion ausge lös t , deren Umfang und Bedeutung 
man nicht u n t e r s c h ä t z e n sollte. W e r i n den 
dieser R u n d f u n k e r k l ä r u n g folgenden Tagen 
mit Heimatvertr iebenen sprach, w i r d fest­
gestellt haben, d a ß — ebenso wie im ganzen 
V o l k e — diese Frage der Einberufung mit 
einer — wenn auch verhaltenen — Erregung 
e r ö r t e r t wi rd , die auf v ie le G r ü n d e z u r ü c k ­
geht. 

Bei den Heimatvertr iebenen sind es z. T. 
G r ü n d e , die ihre besondere soziale Lage be­
treffen, andererseits aber g r u n d s ä t z l i c h e Fra­
gen, die mindestens v o n gleicher Bedeutung 
sind und die sie g l e i c h e r m a ß e n wie das ge­
samte deutsche V o l k bewegen. 

W a s die sozialen Fragen anbetrifft, so steht 
i m Vordergrund, d a ß mehr denn je zuvor mit 
Nachdruck die Forderung auf Wiederhers te l ­
lung der sozialen Gleichberecht igung erhoben 
w i r d . Dabei ist die Befü rch tung m a ß g e b e n d , 
im Zuge der A u f r ü s t u n g w ü r d e n die H a u p t ­
a n l i e g e n d e r V e r t r i e b e n e n auf 
diesem Felde v e r z ö g e r t werden, bis man ihre 
B e r ü c k s i c h t i g u n g als „ u n m ö g l i c h " e r k l ä r t . 

D e m g e g e n ü b e r bringen die Vertr iebenen 
e inhel l ig zum Ausdruck , d a ß an Einberufungen 
nicht gedacht werden kann, solange ein G r o ß ­
teil der Heimatvertr iebenen in Elendswoh­
nungen hausen m u ß , solange der Lastenaus­
gleich nicht endl ich in Angr i f f genommen ist, 
solange nicht die Diskr imin ie rung der vertr ie­
benen Beamten und P e n s i o n ä r e beendet ist 
und solange nicht durchgreifende M a ß n a h m e n 
z. B. zur Eingl iederung des heimatvertriebenen 
Landvolkes ergriffen w ü r d e n . Ohne diese 
Wiederhers te l lung des gleichen Rechtes bei 
gleichen Pflichten — und sch l ieß l ich sind es 
neue, schwere Verpfl ichtungen, um die es 
hier geht — erscheinen den Heimatvertr iebe­
nen die geplanten M a ß n a h m e n als nicht zu­
mutbar. 

Im besonderen aber w i r d der Erwartung 
Ausdruck gegeben, d a ß jener Punkt der Blank-
E r k l ä r u n g , in der von der B e r ü c k s i c h t i g u n g 
„soz ia le r Gesichtspunkte" bei der Einberufung 
von Rekruten die Rede ist, insbesondere auf 
die Heimatvertr iebenen Anwendung findet. 
Denn unter den Heimatvertr iebenen ist der 
Prozentsatz der Famil ien , die ihren E r n ä h r e r 
verloren, besonders hoch, s o d a ß bei ihnen 
nicht selten die be ru f s t ä t i gen Jugendl ichen 
der zur Einberufung anstehenden J a h r g ä n g e 
Verpfl ichtungen den Ihren g e g e n ü b e r tragen, 
die besonders schwer sind. 

Daneben werden die g r u n d s ä t z l i c h e n Fra­
gen in oft a u ß e r o r d e n t l i c h scharfer Formul i e ­
rung gestellt. M a n u n t e r s c h ä t z e nicht, was es 
heißt , einem V o l k e Einberufungen und zwei ­
j ä h r i g e Dienstzeit von gleich sechs Jahr­
g ä n g e n a n z u k ü n d i g e n , das so v ie le Ent­
t ä u s c h u n g e n erlebt hat wie das deutsche. U n d 
besonders schwer trafen diese E n t t ä u s c h u n g e n 
die Heimatvertr iebenen, die zu denen g e h ö r e n , 
denen das vo l l e M a ß der Folgen eines ver­
lorenen Krieges zugemessen wurde. 

So kommen gerade im Zusammenhang mit 
der A n k ü n d i g u n g der auf Aufs te l lung deut­
scher Div i s ionen in einer Europaarmee ab­
zielenden M a ß n a h m e n Gedanken und Empfin­
dungen zum Ausdruck , die auf bittersten Er­
lebnissen beruhen. Es gibt unter den Heimat ­
vertriebenen — und insbesondere den Beam­
ten — viele , die sich mit Bitterkeit daran er­
innern, d a ß sie nach der Entlassung aus der 
Kriegsgefangenschaft und nach dem Ver lus t 
von Heimat und Habe und Existenz in West­
deutschland z u n ä c h s t einmal vor „ K a m m e r n " 
gestellt wurden — deren Entscheid dann in 
der Praxis nicht einmal Gü l t i gke i t hatte. A u f 
den ehemaligen Soldaten unter ihnen lastet 
besonders die m a ß l o s e Diffamierung ihrer 
Pfl ichterfül lung, die bis vor gar nicht langer 
Zeit an der Tagesordnung war. Es sei auch 
darauf hingewiesen, d a ß die Heimatvertr iebenen 
ihrer Landsleute gedenken, die sich in Ge­

fängnissen des westl ichen Auslandes hinter 
Kerkermauern befinden, nachdem sie in oft 
zweifelhaften Gerichtsverfahren aufgrund noch 
zweifelhafteren Beweismaterials — vor allem 
aber unter M i ß a c h t u n g des Grundsatzes „Tu 
quoque" — zu schwerer Haft verurteilt 
wurden. 

U n d es sind viele Heimatvertriebene, die 
daran erinnern, daß es nicht nur Vertreter 
der B e s a t z u n g s m ä c h t e , sondern recht m a ß ­
gebliche Pol i t iker und Publizisten in West­
deutschland waren — und noch sind! — die 
sie ihrer ostdeutschen Herkunft und ihres 
Vertr iebenenschicksals wegen als besonders 
des „Rad ika l i smus" , „Mi l i t a r i smus" und „Na­
tionalismus" v e r d ä c h t i g bezeichneten. Es ist 
zu kurze Zeit her, d a ß jede Bekundung der 
Heimatl iebe und Heimattreue der Vertr iebe­
nen zu derartigen Angriffen A n l a ß war, die 
sich gegen sie insgesamt und gegen ihre 
landsmannschaftlichen Sprecher insbesondere 
richteten. Sie wurden dadurch aus naheliegen­
den G r ü n d e n v e r a n l a ß t , al len Fragen der 

W i e d e r a u f r ü s t u n g mit g röß t en Vorbehal ten zu 
begegnen. 

Dies sind alles Gegebenheiten, die beson­
ders aufscheinen, wenn es darum geht, die 
Vertr iebenen zur Ü b e r n a h m e neuer schwerer 
Pflichten für das Ganze zu veranlassen. K e i n 
Staat — und keine Armee — auch nicht die 
„ e u r o p ä i s c h e Gemeinschaft", k ö n n e n Be­
lastungen standhalten, wenn nicht der Grund­
satz der v o l l e n G l e i c h b e r e c h t i g u n g 
bei gleichen Pflichten garantiert wi rd . Es 
handelt sich dabei nicht nur um den Buch­
staben auf dem Papier, sondern vor al lem um 
Tatsachen auf realem und moralischem' Felde. 
Hie rum aber geht es den Vertr iebenen, wie 
aus den vielschichtigen Meinungen und Fra­
gen und Forderungen zu entnehmen ist, vor 
al lem: Es sind nicht Forderungen um der For­
derungen wi l len , sondern es ist ihnen um die 
Herstel lung echten Vertrauens zum Staate und 
zu Europa zu tun. Es w ä r e v e r h ä n g n i s v o l l , 
wenn man diese Stimmen nicht beachten 
woll te . (hvp. — Gö t t inger Arbeitskreis) 

V o m l a n d s m a n n s c h a f t i s c h e n G e d a n k e n 
~Cs ist ein bedeutsames Kri ter ium des Wer -

tes und der Tiefe eines politischen Gedan­
kens, wenn al lein schon bei der ersten Begeg­
nung mit Menschen, die s ich zu ihm beken­
nen, sogleich eine Erwartung auf ein bestimm­
tes ethisches Verhal ten mitschwingt. W e n n 
d a r ü b e r hinaus diese Erwartung eine solche 
S t ä rke und Berechtigung hat, daß ein Versagen 
des G e g e n ü b e r s auf diesem Gebiete geradezu 
eine E n t t ä u s c h u n g verursacht, zeigt ein sol­
ches E n t t ä u s c h t - W e r d e n ganz klar und deut­
l ich , welche ethischen Werte eben jener Ge­
danke an s ich repräsen t i e r t . Gerade in unse­
rer Zeit, da das ethische Problem im poli t i ­
schen Leben durchaus nicht an erster Stelle 

steht, kommt daher jeder Organisation beson­
dere Bedeutung zu, die einen solchen Gedan­
ken von ethischer Tiefe vertritt. Nur sie sind 
wahrhaft zukunf ts t rächt ig . 

Daß dieses ethische Prinzip insbesondere 
dem landsmannschaftlichen Gedanken eignet, 
geht am deutlichsten aus folgendem Beispiel 
hervor: W e r irgendwo in der Fremde einem 
Landsmann begegnet, hegt die Erwartung, daß 
sich dieser Landsmann auch wahrhaft „ lands­
mannschaftlich" verhalte, d. h. daß er A n t e i l 
nimmt am pe r sön l i chen Ergehen, daß er hilf­
reiche Hand leiht, wenn dies nottut, daß er 
in seinem ganzen Handeln und Tun dem 
Landsmann g e g e n ü b e r S e l b s t l o s i g k e i t 

und H i l f s b e r e i t s c h a f t an den Tag 
legt. W e n n dies nicht erfolgt, wenn anstelle 
dessen Gle ichgül t igke i t oder gar Selbstsucht 
in Erscheinung treten, so wi rd dies „mi t 
Recht" als En t t äuschung empfunden, als e in 
V e r s t o ß gegen die ungeschriebenen Gesetze 
guter Landsmannschaft- und es wi rd e in mora­
lisches Ur te i l gefällt, das v i e l schär fer ist, als 
wenn es sich um irgendeinen Menschen han­
delt, der eben nicht Landsmann ist. 

Gerade hierdurch wi rd deutlich, was e c h t e 
L a n d s m a n n s c h a f t bedeutet: Daß hier 
eine Verbindung von Mensch zu Mensch ge­
geben ist, die tiefer ist als eine, die sich aus 
der b loßen gemeinsamen Zugehör igke i t zu 
irgendwelchen Organisationen ergibt. Eine 
Erwartung beispielsweise hinsichtl ich des V e r ­
haltens von Pa r t e i angehö r igen g e g e n ü b e r Par­
t e i angehör igen ist niemals im gleichen Sinne 
gegeben, sie erstreckt sich vielmehr a l le in auf 
ganz bestimmte sach- und zeitgebundene 
Zweckmäß igke i t en . 

So zeigt sich gerade an dieser G e g e n ü b e r ­
stellung, daß der landsmannschaftliche Ge­
danke nichts anderes darstellt als ein ganz 
bestimmtes W e r t b e w u ß t s e i n und Wer tge füh l , 
daß er ein Ordnungsprinzip v o n sit t l icher und 
zugleich politischer Bedeutung en thä l t . S i c h 
z u e i n e r L a n d s m a n n s c h a f t z u b e ­
k e n n e n h e i ß t , s i c h zu e i n e m g a n z 
b e s t i m m t e n e t h i s c h e n V e r h a l t e n 
g e g e n ü b e r d e n L a n d s l e u t e n z u 
v e r p f l i c h t e n . Der landsmannschaftliche 
Gedanke ist also unmittelbar „verpf l ichtend" , 
er ist nicht nur eine Abstrakt ion, er ist Forde­
rung an jeden. Er t räg t also in sich bereits 
M a ß s t ä b e zur Beurteilung ethischen V e r h a l ­
tens und ist daher handlungsordnend nicht 
nur im Sinne einer Gemeinschaftsbildung, 
sondern auch im Sinne der Erziehung eines 
jeden einzelnen. Dabei ist festzuhalten, daß es 
gänzl ich falsch wäre , in den „e th i schen Opt i ­
mismus" einer vergangenen Zeit zu verfallen, 
in der man annahm, daß es genüge , die Richt­
punkte zu haben — und alles werde sich von 
selbst regeln. Im Gegenteil : Die Forderungen 
sind so bemessen, daß sie einerseits das M i n ­
deste umre ißen , was als „ landsmannschaf t -
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T ^ ! ^ ^ . Ostpreußen - drittgrößte Landsmannsdiaft Der Bundestagsausschuß für den Lastenaus 
gleich hat sich nunmehr endgültig über die 
Entschädigungssätze für verlorenen Hausrat ge­
einigt. In dem Entwurf, der jetzt vom Aus ­
schuß verabschiedet ist, sind folgende pauscha­
len Entschädigungssätze festgelegt worden: 
Jahreseinkommen 1939 

bis zu 2500 R M 700 D M Entschädigung 
„ 4500 „ 950 „ 
„ 6500 „ 1200 „ 

über 6500 „ 1400 „ „ 
Für alle Einkommensklassen werden zusätz­

lich für die Ehefrau 200 D M und für jedes K i n d 
100 D M ausgezahlt. Be i mehr als zwei Kindern 
werden für das dritte und jedes folgende K i n d 
200 D M ausgezahlt. 

Keine Post aus Polen 
Verlautbarungen des „Kirchendiens tes-Ost" 

besagen, daß seit dem 7. Januar keine Post aus 
Polen mehr nach Ber l in kommt. Eine Aufklä­
rung der Anlässe hierfür ist bisher nicht mög­
l ich . gewesen. 
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Vom I andsmannschaftlichen 
Gedanken 

Fortsetzung von Seite 1 
liches Verhalten'* noch anerkannt werden 
kann, wie sie andererseits zugleich ein hohes 
Zie l zeigen, das es anzustreben gilt, wenn es 
auch kaum oder nur selten erreicht werden 
kann. 

Die Mindestforderung ist dabei auf U n t e r ­
l a s s u n g einer jeden Handlung gerichtet, 
welche — im Sinne des einleitend gegebenen 
Beispiels — als „un landsmannschaf t l i ch" zu 
werten ist, d. h. es ist zu fordern, daß bei 
jeder eigenen Handlung zu beachten und zu 
bedenken ist, inwiefern sie geeignet sein kann, 
anderen Leid und Schmerz oder irgendeine 
Beein t räch t igung seines Anliegens oder Seins 
und Habens zuzufügen. „ V e r l e t z e n i e ­
m a n d e n " ist diese Grundforderung, die A b ­
w ä g e n und Se lbs tbesch ränkung bedingt und 
eine „An te i l nahme" wenigstens grundsä tz­
licher A r t voraussetzt. 

Die zweite Forderung, die hierauf aufbaut, 
aber lautet: „ H i l f , s o v i e l d u k a n n s t". 
Sie stellt an die Stelle des Unterlassens die 
Handlung und zwar die Handlung zugunsten 
des anderen, die in der Regel nicht nur eine 
Selbstbescheidung, sondern ein Opfer bedeu­
tet, wobei mit der Hinzufügung der Worte 
„soviel du kannst" keine E inschränkung zum 
Ausdruck kommt, sondern das Maß der Hilfs­
bereitschaft umrissen ist, wobei das höchs t e 
Zie l , das immer nur a n n ä h e r n d und nur von 
wenigen erreicht wird, die innere Fäh igke i t 
zur Selbstaufopferung zur Voraussetzung hat. 

Es stehen diese Ziele zugleich in Uberein­
stimmung mit den ethischen Forderungen, 
deren Erfüllung jede echte Religion — beson­
ders aber die christliche — als heilsnotwen­
dig bezeichnet. Sie treten aber hier — vom 
Landsmannschaftlichen her entwickelt — als 
rein politische Erfordernisse, ja als Zweck­
mäß igke i t en i n Erscheinung, wie ja in der Tat 
ihre Verletzung und Nichtachtung sofort ver­
hängn i svo l l e Auswirkungen hat. Sie gelten 
daher auch nicht nur für das Verhalten von 
einzelnen untereinander, sondern auch für das 
Verhalten der einzelnen zur Landsmannschaft 
und zum Staat. V o n hier aus ist daher allein 
auch die Problematik der Einstellung zum 
Staate zu lösen, indem sich so ein neues Ge­
füge der Pflichten ergibt, in dem dem Staate 
gegeben ist, was des Staates ist, und dem ein­
zelnen, was ihm als Verantwortung gegenübe r 
dem Nächs t en — dem Landsmann — zukommt. 

Gerade, da der landsmannschaftliche Ge­
danke ethische Forderung und politische Z ie l ­
setzung zugleich bedeutet, kann auch nur von 
hier aus die Lösung der Probleme erfolgen, 
die man als die bedeutendsten unserer Zeit 
bezeichnet. Aus a l l dem geht hervor, wie 
gerade die Landsmannschaften in unserer Zeit 
eine notwendige Aufgabe zu erfüllen haben, 
eine Aufgabe, welche die geistige und sitt­
liche Not betrifft, in der sich große Teile unse­
res Vo lkes und insbesondere unserer Jugend 
befinden. hvp. 

Nunmehr liegt das endgü l t ige Ergebnis der 
Vo lkszäh lung vom 13. September 1950 vor, nach 
dem leben in der Bundesrepublik und West-
Berl in 8 024 600 Heimatvertriebene, die am 
1. 9. 1939 ihren Wohnsi tz in den deutschen 
Gebieten os twär t s von Oder und Neisse und 
im Aus land hatten. 

Die vom B V D zusammengestellte Statistik 
zähl t insgesamt 1 260 400 O s t p r e u ß e n , die 
in Westdeutschland und in West-Berl in leben. 
In dieser Aufstel lung sind die heimatvertriebe­
nen O t p r e u ß e n aus den Bezirken Königsberg , 
Gumbinnen, Al lens te in und Memel land ent­
halten, w ä h r e n d der Bezirk Marienwerder 
unter W e s t p r e u ß e n erscheint. Die 1 260 400 
O s t p r e u ß e n verteilen sich auf die einzelnen 
Bundes l ände r wie folgt: Schleswig-Holstein 
282 600, Hamburg 33 100, Niedersachsen 372 500, 
Nordrhein-Westfalen 286 400, Bremen 12 500, 
Hessen 55 600, Bayern 83 800, W ü r t t e m b e r g -
Baden 26 300, W ü r t t e m b e r g - H o h e n z o l l e r n 27 900, 
Lindau 1200, Baden 25 200, Rheinland-Pfalz 
27 300, West-Berl in 25 900. 

W i e hoch die Zahl der in der Sowjetzone 
lebenden O s t p r e u ß e n ist, läßt sich nur ver­
muten. Schä t zungswe i se leben dort aber 
mehrere Hunderttausend Landsleute. Die Ge­
samtzahl der Einwohner der Provinz Ostpreu­
ßen belief sich im Jahre 1939 auf insgesamt 
2 495 702. 

V o n den W e s t p r e u ß e n (mit den Be­
zirken Marienwerder, Danzig und dem T e i l 
W e s t p r e u ß e n s , der bis 1939 zu Polen gehör te ) 
leben 452 400 Landsleute in Westdeutschland 
und in West-Berl in. Davon halten sich auf i n 
Schleswig-Holstein 108 400, in Hamburg 12 400, 
in Niedersachsen 125 100, in Nordrhein-West­
falen 101 600, in Bremen 5 200, in Hessen 19 400, 
in Bayern 26 000, in W ü r t t e m b e r g - B a d e n 11 200, 
in W ü r t t e m b e r g - H o h e n z o l l e r n 11 600, Lindau 
400, in Baden 10 300, Rheinland-Pfalz 10 900 
und in West-Berl in 9 800. Die s t ä r k s t e Lands­
mannschaft im Bundesgebiet und Berl in (West) 
ist die schlesische. Es folgen die sudetendeut­
sche und mit Abstand die os tpreußische , die 
damit die d r i t t s t ä rks te Landsmannschaft ist. 

Um Dr. Lukaschek 
Bonn. Das Präs id ium des Bundes der ver­

triebenen Deutschen wurde von Bundeskanzler 
Dr. Adenauer empfangen, um ihm die G r ü n d e 
für das vom B V D beschlossene M i ß t r a u e n s -

v o t u m gegen den Bundesvertriebenen, 
minister Dr. Lukaschek vorzutragen. Der Kanz-
£ wi rd gleichfalls den Bundesvertriebenen-
minister zu diesen Angaben h ö r e n und es ist 
zu erwarten, daß er danach nochmals mit dem 
B V D verhandeln wird . 

Das von al len Heimatvertr iebenen b e g r ü ß t e 
E i n i q u n g s g e s p r ä c h des B V D mit der 
VOL-Grüppe ist a b g e b r o c h e n worden. Der 
B V D ist wie die Vertriebenen-Korrespondenz 
mitteilt, durch provokatorische „unveran t-
wortTiche Publikationen und Briefe" dazu ver­
an laß t worden. 

Dazu bemerken wir , daß wi r als u n a b h ä n g i g e 
Heimatzeitschrift nach wie vor im Interesse 
a l l e r Heimatvertriebenen für eine Einigung 
eintreten, und mit uns werden alle anstandigen 
und aufrechten Landsleute den Wunsch haben, 
daß trotz aller Schwierigkei ten und trotz aller 
unschönen V o r g ä n g e doch noch ein W e g zur 
Einigung aller Heimatvertr iebenen gefunden 
wird . 

Einheitliche Organisation in Frankfurt 
Frankfurt. In Frankfurt einigten sich Ver t re­

ter der „Vere in ig ten Ostdeutschen Landsmann­
schaften" (VOL) und des „ Z e n t r a l v e r b a n d e s 
vertriebener Deutscher" (ZvD) und sch lössen 
sich im „Bund vertriebener Deutscher" (BVD) 
zusammen, dem in Frankfurt sämt l i che bisher 
in den V O L zusammengeschlossenen Lands­
mannschaften a n g e h ö r e n werden. Damit ist in 
Frankfurt der Z u s a m m e n s c h l u ß aller Heimat­
vertriebenen erfolgreich durchgeführ t worden, 
denn hier gehören auch diejenigen Landsmann­
schaften zum B V D , die auf Bundesebene noch 
abseits stehen. 

Festung Ostsee 
Der Zeitungsdienst der Benesch-Exilgruppe 

in London weiß zu berichten, daß die Sowjets 
Anfang Dezember ihren Befes t igungsgür te l an 
der Ostsee fertiggebaut haben. Eine 30—50 k m 
breite befestigte Zone ziehe sich von R ü g e n 
ü b e r Rostock, Stralsund, Kolberg bis nach 
K ö n i g s b e r g . Der gesamte Festungsbezirk 
werde von den m o n g o 1 i s c hen T r u p p e n 
bewacht, S w i n e m ü n d e diene als M a r i n e s t ü t z ­
punkt, P e e n e m ü n d e als Basis für Raketen­
waffen, Kolberg als Versuchsstation für A t o m ­
waffen. 

„Elbinger Hefte" — Eine Schriftenreihe 
Die von Dr . Fri tz P u d o r unter Mitarbeit 

von Prof. Dr . C a r s t e n n , A x e l G r ü n a u 
und Horst S t o b b e herausgegebenen „Elbinger 
Hefte" (West-Verlag, Essen) haben durch die 
inzwischen erschienenen Bändchen 7—9 ihre 
Fortsetzung erhalten. Die Reihenveröffent­
lichung w i l l den „Gedanken an die kultur­
geschichtlich bedeutsame Entwicklung der alten 
Hansestadt Elbing wachhalten und damit 
gleichzeitig dem deutschen Osten im gesamten 
Leben unseres Volkes jene Stellung sichern, 
auf die er einen verdienten Anspruch erheben 
kann." 

Von den neuen Heften ist das siebente: „I m 
S c h a t t e n d e r M a r i e n b u r g " dem 
Schriftsteller und Dichter Albrecht S c h a e f -
f e r , 1885 in Elbing geboren, gewidmet. 

Die Werke Albrecht Schaeffers gehören schon 
heute zum kulturellen Bestand der deutschen 
Nation, ja der Welt. Es war gewiß nicht leicht, 
aus der Fülle der Schriften und der Leistun­
gen des Dichters einen Überbl ick über die gei­
stige Weite des Dahingeschiedenen zu vermit­
teln. Der Herausgeber Dr. P u d o r hat es aber 
verstanden, zusammen mit den Freunden des 
Dichters, Walter E h l e r s und Alfred M o h r -
h e n n , durch treffsichere Auswahl von Werk­
proben der schwierigen Aufgabe gerecht zu 
werden. Die beigebrachten Beispiele Schaef-
ferscher Denkweise und Gestaltungsart lassen, 
wenn auch nicht vollgültig, den großen Sohn 
Elbings vor dem geistigen Auge des Lesers 
lebendig werden und werden ihm manche neue 
Freundschaft sichern. Die Schrift erfüllt im 

Rahmen des besch ränk ten Umfanges ihre Auf­
gabe. 

In einen ganz anderen Kre is führt das 8. Heft 
den Leser ein. Der jetzt in Ruhestand lebende 
Amtsgerichtsrat A x e l G r ü n a u behandelt mit 
dem Thema: „ D a m p f s c h i f f e e r s c h l i e ­
ß e n K a h l b e r g " die Anfänge der Elbinger 
Dampfschiffahrt, wobei die Entwicklung des 
Seebadeortes auf der Frischen Nehrung in den 
Mittelpunkt gestellt wi rd . Aus jeder Zeile der 
kleinen Schrift spricht die t iefgründige Kennt­
nis des Verfassers und die Liebe zum K l e i ­
nen, die ihn wie kaum andere befähigen, den 
Stoff über legen zu einem fertigen Panorama 
zu gestalten. Familiengeschichtliche For ­
schungsergebnisse bilden die Haup t s t ä rke der 
Arbeit . Daneben läßt mancher Seitenblick auf 
Nebengebiete das Ganze vielfältig und lebendig 
erscheinen. 

„E 1 b i n g e r B i l d e r " betitelt sich das von 
Dr. Fri tz P u d o r herausgegebene 9. Heft. Es 
ist ein Zeugnis der tiefen Liebe des Verfas­
sers zu seiner engeren Heimat, die sich dem 
Leser mitteilt und ihn für ein Stück ostdeut­
schen Landes e r w ä r m e n wird . Wohltuend wi rk t 
die Geschlossenheit der zeichnerischen den 
Text begleitenden Darstellungen, die der Feder 
Moritz Graf v o n S c h a l l - R i a u c o u r s ent­
stammen. Auch dieses Heft reiht sich w ü r d i g 
den vorangegangenen an. Sie alle beweisen, 
daß ostdeutsches Geisterstreben in der Fremde 
nicht erlahmt ist, im Gegenteil noch manche 
Blüte, wenn auch in umweltbestimmter be­
scheidener Form, zu zeitigen verspricht. W. G . 

Das soziale Schicksal 
unserer Bauern 

Obqleich Niedersachsen eine recht hohe A n ­
zahl ostdeutscher Bauerntamil ien wieder ihrem 
Beruf zugeführ t hat, konnte doch nicht der nur 
a l lzu gern zum Siedeln bereiten ostdeutschen 
L a n d b e v ö l k e r u n g G e n ü g e getan werden. 

Eine U b e r p r ü f u n g in sechs niedersachsi-
sehen Kre isen gab einen Einblick in J ü ­
l ich-soziale Schicksa l ostdeutscher Landleute. 
Abgesehen von den rund 26 • / . Verstorben«, 
Gefallener oder auf der Flucht Erschlagener, 
befanden sich nur 2 2 % in landwirtschaftlicher 
Tä t igke i t . V o n diesen wiederum waren reich-
lieh die Häl f te sozial abgesunken. A u c h die 
g r o ß e Zah l derer, die i n andere Tä t igke i t en 
h i n ü b e r w e c h s e l t e n (52%), ist zum weitaus 
g r ö ß t e n T e i l mehr oder weniger stark her­
untergekommen. K a u m 1% vermochte sich 
sozial emporzuarbeiten. 

Es ist also im g r o ß e n und ganzen so, d a ß die 
o s t - b ä u e r l i c h e B e v ö l k e r u n g — mag sie minder 
Landarbeit treu geblieben sein oder nicht — 
bis auf geringe Reste s o z i a l g e f ä h r d e t 
ist U m das Knechts los auf fremdem Hofe zu 
vermeiden, ging man in nichtlandwirtschaft­
l iche Arbe i t übe r , die nicht so drastisch die 
soziale Lebenswunde t äg l i ch aufs neue auf­
r iß . Sorgfä l t ige Beobachtungen ergeben aller­
dings, d a ß vie l fach nur eine scheinbare A b ­
kehr von der Scholle vorl iegt . Sehr v i e l e die­
ser l ä n d l i c h e n Ostfamil ien gehen zu einer Ar t 
„ w i l d e r " Nebenberufssiedlung ü b e r : sie er­
werben oder pachten Gar ten- und A c k e r l a n d , 
bauen dort mit eigener und Nachbarschafts­
hilfe ein Haus, und der Haushal tungsvors tand 
oder auch andere Famil ienmitgl ieder worden 
„ P e n d e l w a n d e r e r " , sie fahren auf (nichtland­
wirtschaftliche) Arbe i t und br ingen Barver ­
dienst mit. Zusammen mit den E r t r ä g n i s s e n der 
k le inen eigenen Scholle und Viehha l tung leben 
sie besser als die v ö l l i g , v e r s t ä d t e r t e n oder 
z w a n g s v e r s t ä d t e r t e n Sch icksa l sge fähr t en . 

U n d vor allem, was ihnen selbst das W i c h ­
tigste ist: sie bewahren sich und ihre K i n d e r 
vor P r o l e t a r i s i e r u n g und V e r m a s ­
s u n g , sie ziehen den echtesten und wert­
vol ls ten T e i l ihrer Selbstgeltung nach wie vor­
aus dem B e w u ß t s e i n des Besitzes der eigene] 
Scholle . 

„ T I M E " einigermaßen uninformiert 
N e w Y o r k . Die größ te amerikanisch,«! 

Zeitschrift „ T I M E " befaßt sich i n ihrer e rs te l l 
Januarausgabe 1952 unter der Überschrift . . D i * 
U n e r w ü n s c h t e n " u. a. mit dem V e r l -"nen-
und F lüch t l ingsp rob lem in Westdo i;ind, 
wobei es heißt , daß nach dem Potsdamer A b ­
kommen ,,8 Mi l l i onen V o l k s d e u t s c h e 
aus Polen, der Tschechoslowakei und Ungarn 
nach Deutschland z u r ü c k k e h r t e n " . Dazu sei 
„e ine weitere Welle von 1 M i l l i o n Deutschen, 
die aus O s t p r e u ß e n flohen", gekommen.— 
Die Austreibung der Deutschen aus ihren H e i ­
m a t l ä n d e r n , in denen ihre Vorfahren seit v i e ­
len Jahrhunderten ansäss ig waren, w i r d somit 
von der „ T I M E " als „ R ü c k k e h r " bezeichnet, 
ganz abgesehen davon, daß z. B . die Schlesier 
und Pommern unter die „ V o l k s d e u t s c h e n " ge­
rechnet werden und nur die O s t p r e u ß e n als 
„ D e u t s c h e " gelten. 

E i n weiterer I r r tum unterlief der Nachr ichten­
redaktion von „T ime" , als sie h inzufüg te , die 
Deutschen, „ d e r e n Wirtschaft jetzt auf h ö h e ­
ren Touren läuf t als selbst zu Hi t lers B l ü t e ­
zeit", h ä t t e n diese „8 M i l l i o n e n Volksdeutsche 
und 1 M i l l i o n O s t p r e u ß e n " bereits „absorb ie r t ', 
womit behauptet w i rd , daß das Ver t r iebenen-
problem in Deutschland nicht mehr existiere. 
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Ein „Handbudi der Presse der Heimatvertriebenen" 
Vierzehn ostpreußische landsmannschaftliche Zeitschriften 

A ls vor nunmehr drei Jahren, im Frühjahr 
1949, vom „Göt t inger Arbeitskreis" die 

„ S a m m e l s t e l l e f ü r d i e P r e s s e d e r 
H e i m a t v e r t r i e b e n e n " ins Leben ge­
rufen wurde, geschah dies aus dem Bestreben 
heraus, diese wichtigen Zeugnisse des Aufbaus 
der Vertriebenenorganisationen, der heimat-
und sozialpolitischen Arbeit und übe rhaup t des 
Gemeinschaftslebens der deutschen Heimat­
vertriebenen für die spä t e r e Geschichtsschrei­
bung über eines der inhaltsschwersten Kapi te l 
der deutschen und europä i schen Geschichte 
zusammenzufassen. Galt es doch, dafür zu sor­
gen, daß diese oft kleinen und geradezu arm­
seligen Zeitschriften und Mit te i lungsblä t ter , 
die u n t e r g r o ß e n O p f e r n der Heraus­
geber geschaffen wurden, eben ihres Quellen­
wertes wegen an einer zentralen Stelle greif­
bar bleiben würden , wenn sie — wie dies 
nicht selten den Anschein hatte — ihr Er­
scheinen wieder einstellten. 

Doch diese Blätter, die oftmals nur hekto-
graphiert und in sehr kleiner Auflage erschie­
nen, die nicht selten nur an einige Landsleute 
versandt wurden, deren Adressen der Heraus­
geber zufällig besaß oder ermittelte, sind nicht 
nur nicht eingegangen, sondern haben sich 
fast durchgehend in einer geradezu e r s t a u n ­
l i c h e n W e i s e entwickelt. Nicht nur wurde 
in der Regel von der Vervie l fä l t igung zum 
Druck übergegangen , nicht nur vervielfachten 
sich die Auflagen: auch die Häufigkei t des Er­
scheinens nahm zu und der Inhalt wurde selbst 
bei den kleinsten Organen vielseitiger und 

gediegener. Dazu bildeten sich g roße Wochen­
zeitungen der Volksgruppen und allgemeinen 
Vertriebenenorganisationen heraus, denen k u l ­
turpolitische Zeitschriften von hohem Range 
zur Seite traten. Und schl ießl ich entstand auch 
eine Reihe von Korrespondenzen für die allge­
meine Presse, die es sich zur Aufgabe gesetzt 
haben, die Sache der Heimatvertriebenen da­
durch zu vertreten, daß sie Nachrichtenmaterial 
sowie geeignete Kommentare und Aufsätze an 
die westdeutsche und aus länd i sche Presse und 
an die Rundfunksender liefern. 

So konnten von der e r w ä h n t e n Sammelstelle 
bisher i n s g e s a m t 2 2 3 Z e i t u n g e n , 
Z e i t s c h r i f t e n , M i t t e i l u n g s b l ä t ­
t e r , R u n d b r i e f e , N a c h r i c h t e n ­
d i e n s t e u n d K o r r e s p o n d e n z e n er­
faßt werden, die von Heimatvertriebenen für 
Heimatvertriebene oder zur allgemeinen Unter­
richtung im In- und Auslande herausgegeben 
werden. 

Mehr als zwei Drittel von ihnen und zwar 
— nach bisherigen Ermittlungen — 1 5 7 
s i n d d a v o n „ l a n d s m a n n s c h a f t l i c h e 
B l ä t t e r " , also Zeitungen, Zeitschriften usw., 
die entweder für die Landsmannschaften der 
Heimatvertriebenen, die Volksgruppen oder 
für die Vertriebenen aus einzelnen Kreisen 
oder Städten des deutschen Ostens heraus­
gegeben werden. 

Die Volksgruppe, die bisher die meisten 
Zeitungen und Zeitschriften aufweist, sind die 
Sudetendeutschen mit 51 Organen, gefolgt von 
den Schlesiern mit 41^ den Pommern mit 20, 

O s t p r e u ß e n m i t 1 4 , den W e s t p r e u -
ß e n - D a n z i g e r n m i t 8 und den Branden­
burgern mit 6. Besonders bemerkenswert ist 
dabei, daß einzelne He ima tk re i sb l ä t t e r b e w u ß t 
die Tradit ion alter, f rüher in der Heimat be­
stehender Tageszeitungen ü b e r n a h m e n und 
dies nicht nur durch den gleichen Ti te l und 
ihre Aufmachung, sondern auch durch die 
Jahrgangsbezeichnung zum Ausdruck brinqen. 
Die restlichen 17 landsmannschaftlichen Blät­
ter verteilen sich auf die übr igen Landsmann­
schaften bzw. Volksgruppen. 

Die insgesamt bisher ermittelten 6 6 a l l g e ­
m e i n e n V e r t r i e b e n e n b l ä t t e r glie­
dern sich in a) die großen Wochenzeitunqen 
„ube r l andsmannscha f t l i chen" Charakters, b) die 
Organe der Landes- und Kreisorganisationen 
S S J J l S C ) M ü t e i l u n n s b l ä t t e r der berufs-
standischen Organisationen der Heimatver­
riebenen d) die Zeitungen bestimmter Par-

& ^ W ° n e i i n s b e s o n d " e die im Aufbau be-
hndliche Presse des B H E zu e r w ä h n e n ist, und 
e) die kirchl ichen Blätter, sofern sie nicht 

S L n d s i n d , a n d S m a n n S C h a f t , i C h G n 

spondenzen, insbesondere in Ös t e r r e i ch (4)" 
Schweden (1) und Argentinien (3) ( 

Angesichts des Umfanqs und der Bedeutung 
des Pressewesens der deutschen V e r t r i e b e n ^ 
erscheint es nunmehr erforderlich nfn • 
gemeine Übers icht K Ä Ä ^ 
gebracht wird, um so mehr . 1 . h l u e r 3 U S " 
Hegenden P re s sek^a loq?" ^ V o r " 

P r e s s e e r h f- n e s " (

H a n d b u ^ s d e r 

Stellen, B e r u f s v e r b ä n d e n , Hilfsorqanisationen, 
Anzeigenagenturen, vor al lem aber auch den 
Vertr iebenenorqanisat ionen ein Hi l f smi t te l für 
ihre Arbe i t sein so l l . Deshalb sol l dieses Hand­
buch a u ß e r Ti te l , Anschrif t , V e r l a g usw. auch 
Angaben ü b e r A u f l a g e n h ö h e , Erscheinungs­
weise, G r ü n d l i n g s d a t u m , Schrif t lei tung, Rich­
tung usw. der einzelnen Blä t te r enthalten. Die 
Erhebung ist bereits im Gange. 

Zugleich aber so l l dieses Handbuch dazu die­
nen, die Öffen t l i chke i t darauf hinzuweisen, daß 
die Presse der Heimatver t r iebenen die große 
Aufgabe erfüllt , die Tradi t ion der heimatlichen 
Presse for tzuführen . A u s diesem Grunde wird 
jedem Kapi te l eine k u r z g e f a ß t e Übe r s i ch t sog 
woh l der Geschichte der Provinz bzw. Volke! 
g nippe als auch der he imat l ichen Presse-
geschichte vorangestell t werden. W a s aber die 
allgemeine Vertr iebenenpresse anbetrifft, «0 
werden bei den d i e s b e z ü g l i c h e n Kapi te ln die 
Entstehungsgeschichte und Aufgabenstellung 
Oer herausgebenden Orqanisa t ion umrissen und 
«je allgemeine publizis t ische Leis tung auch 
dieser Organe herausgearbeitet werden." 

So so l l dieses „ H a n d b u c h der Presse der Hei-
matyer tnebenen- Zeugnis ablegen v o n der Tat­
kraft, der Opferbereitschaft und dem G e d a n J 
K e n r e i c h t u m , mit dem die Ver t r iebene» 
H ? n M l n . g e d i e q e n G S u n d ä u ß e r e r -
np«?hVfF , V ! e l s e i t i f f e s P r e s s e w e s e n 
S Ä f n 1 1 h a b P n : I m W i l 1 ™ z»r geistigen 
SelbsUnlfe zur Ü b e r w i n d u n g der seelischen Not; 
troh, d l . e / f l e f | e d e « Heimatgedankens, zur Ver­
h ü t u n g ihres Rechtes auf die angestammte Hei­
mat als u n v e r ä u ß e r l i c h e s Menschenrecht und 
zur Durchsetzung ihrer Forderung auf soziale 

hXtaSe 6 q u n q i m g egenwärt igen Auf'nt-

Prof. Dr. K . O . K u r t h , Güttingen 
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O s t p r e u ß e als Bildschnitzer 
Wir besuchen Rudolf Petrikat in seinem Göttinger Atelier 

" \A7"i r alle wissen, wie schwer es allgemein 
* * ist, sich in der Fremde eine gesicherte 

wirtschaftliche Existenz zu schaffen, und wir 
k ö n n e n uns gut vorstellen, daß dieses einem 
heimatentwurzelten Küns t l e r erst recht 
schwer fallen muß, Küns t le r haben auch schon 
unter n o r m a l e n V e r h ä l t n i s s e n meist einen har­
ten Kampf ums Dasein zu führen, bis sie ein­
mal bekannt, b e r ü h m t und wirtschaftl ich ge­
sichert sind. Darum ist die Tatsache sehr er­
freulich und verdient besonderer Beachtung 
und E r w ä h n u n g , daß es einem o s t p r e u ß i s c h e n 
aufstrebenden Talent gelungen ist, s i ch in 
Göt t ingen und auch schon d a r ü b e r hinaus 
einen guten Namen zu machen, so daß er zu­
versichtlich in che Zukunft schauen kann. 

Ganz heiter und unbeschwert hat uns Rudolf 
P e t r i k a t aus seinem Leben, von seinen 
derzeitigen Arbei ten und seinen weiteren Plä-

ler, Henry H i n s c h, in Professor M u r c k e n, 
früher Breslau, und anderen Gö t t i nge r Bi ld ­
hauern, Graphikern und Kunstmalern. 

So ist es nicht weiter verwunderl ich, daß 
Rudolf Petrikat von Osterode nach Göt t ingen 
übers iede l t , um die Verbindung mit seinen 
Lehrern, G ö n n e r n und Freunden fefter zu ge­
stalten und aus dem s t ä n d i g e n Verkehr mit 
ihnen immer mehr und immer Neues für sein 
Schaffen zu schöpfen. Dabei ist er keineswegs 
der a l le in Nehmende, nein, manche Idee 
kommt von ihm, und auch er w i rk t befruch­
tend auf den Kreis* der Künst ler , die mit ihm 
zusammenkommen, ihn erkennen und aner­
kennen. 

A m Volkstrauertag 1951 wi rd in O b e r n ­
j e s a im Kreise Gö t t i ngen eine 1,50 m hohe 
Gedenktafel en thü l l t . Sie ist holzgeschnitzt, 
zeigt auf ihrer l inken Hälfte die Auferstehung 

Eine Szene aus dem Märchenspiel „Hansel und Grefe/", — aus Holz geschnitzt Aufn.: wutn 

A b ; Bildschnitzer Petrikat bei der Arbeit in seinem 
he 

a r n nen erzähl t , als w i r ihn i n seinem Göt t inge r 
s e i A te l i e r besuchten. 
J Geboren ist er i n R o m e i k e n bei Eydt-

loi- k ü h n e n . In S ta l lupönen besuchte er das Real-
gymnasium und schon in der Schule tat er 

mi ts ich beim Zeichenunterricht hervor. A n den 
W ä n d e n im Treppenhaus und im Zeichensaal 

!'' rseiner Schule bekamen manche Zeichnung und 
p']." manches A g u a r e l l v o n ihm bereits einen 

Ehrenplatz. A l s al lein erstrebenswertes Lebens-, 
z ie l schwebte schon dem Knaben und s p ä t e r 

d i e" dem J ü n g l i n g vor, bildender Küns t le r zu 
n e . werden. 
te- Der W i l l e des Vaters, wirtschaftliche V e r -
J i e hä l tn i s se im Elternhause und schl ießl ich der 
' Kr i eg zwangen den jungen Menschen zu einer 

™' anderen Ausbi ldung . Doch mit seinem Herzen 
und a l l seinen W ü n s c h e n hing er weiter und 
darum erst recht der Kunst nach. M a l e n und 
Zeichnen blieben die mit Fleiß und g r o ß e m 

>st- Ernst g e ü b t e n Beschäf t igungen in jeder freien 
(' ! Stunde. N o c h vor dem Kriege wurde für etwa 

l e r : drei Jahre ein intensiver Kunstunterricht in 
,„,. Hamburg, Lübeck und Syl t mögl ich . Dann kam 
bei dem jungen, noch tastenden, sich zum bilden-
" den Küns t le r berufen füh lenden Sohn Ost-

d i e p r e u ß e n s das Kriegsgeschehen geradezu zu 
>r. Hi l fe . Das Schicksal führte ihn nach Italien 
h und Frankreich und somit auch nach Paris, 

1 1 wo er v o n Stund an ein s t änd ige r Besucher 
der dort so zahlreichen Kunstsammlungen und 

• Kunstausstellungen war. Er schaute, schaute 
und studierte. Fast u n b e w u ß t ging er bei sei-

! nen eigenen Arbei ten auf das Gebiet der Pla-
l M stik über , er kam vom Zeichnen und Ma len 

f ü r eines Tages — er w u ß t e selbst nicht recht 
f i ' wie — z u r D a r s t e l l u n g d e s F i g ü r -

; l i e h e n . Und zwar war es das Holz , das ihm 
l 5 ' der gegebene Werkstoff schien, aus dem er 

nach Eingabe und eigener Idee formen und 
1 gestalten konnte. Das Handwerkszeug jener 

Stunden, in denen er nur s ich selbst leben 
ie- durfte, war das Schnitzmesser geworden. 

Der Kr i eg ging zu Ende. Rudolf Petrikat 
fand zunächs t i n Osterofle am Harz eine 

1 B l e i b e . Schwer k r i e g s b e s c h ä d i g t und völ l ig 
r mittellos m u ß t e er den Kampf um das täg l iche 

Brot aufnehmen. In jungen Jahren hatte er 
: s ' sich den Küns t le rberuf als Erfüllung seines 
"' Lebens gedacht und g e w ü n s c h t . Jetzt war die 

j Stunde seiner Berufung gekommen. Die ihm 
5 0 in die Wiege gelegte Gabe, Schönes mit dem 

Zeichenstift festhalten oder mit dem Schnitz­
messer figürlich bilden zu k ö n n e n , sollte ihm 
nun helfen, sein und seiner Famil ie Leben zu 
sichern. Er begann mit Holzbi ldarbei ten für 
Kirchen und Fr iedhöfe . Schon seine ersten 
Arbei ten zeigten die innere Reife des Dar­
stellers, sie hatten eine starke Uberzeugungs­
kraft und einen beachtenswerten küns t l e r i ­
schen Wert . 

^5er gewissenhafte und strebsame O s t p r e u ß e 
gab sich aber nicht zufrieden mit dem, was 
er aus sich heraus schuf und erreichte. V o l l ­
kommener wollte er werden. Dazu bedurfte 
er der Anregung reiferer und erfahrener M e i ­
ster. Er bedurfte der Schulung durch Lehrer, 
d i e - i hn die Regeln und die an Grundgesetze 
gebundenen Formen lehrten. Diese Meister 
und Lehrer fand er in dem Holzbi ldhauer und 
früheren Direktor der Kunstgewerbeschule in 
Stettin, jetzt Göt t ingen , B a a k e , weiter in 
dem Vorsitzenden des Bundes bildender Künst-

Atelier > 

Chris t i , auf der rechten eine Figurengruppe 
und darunter Namen von im Kriege Gefalle­
nen in erhabener Schrift. 

Die Figuren und die Schrift sind nicht al le in 
handwerkl ich meisterhaft gearbeitet, die 
schlichte Holztafel spricht zu dem Beschauer, 
die Figuren sagen, ohne doch einen Laut von 
sich geben zu können , k la r und übe rzeugend , 
was sie sein sollen. Die Tafel in ihrer Gesamt­

heit spiegelt Seele und Charakter dessen 
wider, der sie schuf. 

Rudolf Petrikat hat der Gemeinde dort ein 
schönes Ehrenmal geschenkt, sich selbst aber 
schon mit seiner ersten g röße ren Arbei t einen 
Namen als Bildschnitzer gemacht. 

Er weiß mit Holz umzugehen, und er weiß 
durch seine Arbei ten zu überzeugen , daß 
E i c h e n h o l z als Werkstoff für Grab- und 
Gedenktafeln w ä r m e r wirkt und passender 
als gewöhn l i che r Stein oder Marmor ist. 

Letzthin schnitzte der Küns t le r eine Tafel, 
die für einen Friedhof i n„Fr i e s l and bestimmt 
war. Eine andere ging nach Hamburg. 

W i r haben nicht zuviel gesagt, wenn wir 
einleitend äuße r t en , daß Petrikat schon be­
kannt ist. Auf jeden Fa l l ist er es in seinem 
derzeitigen Heimatkreis. Hie r betraut man ihn 
mehr und mehr mit g roßen Auf t rägen . 

E in dreiteiliges Grabmal v o n 2 m Breite 
und 1,80 m H ö h e für eine Fami l i enbegräbn i s ­
s t ä t t e ist vor kurzem aus dem Ate l ie r zu sei­
nem Bestimmungsort geb räch t worden. Die 
Ar t , wie s ich dar Küns t le r auch mit dieser 
Arbei t abgefunden hat, ist für ihn nicht ohne 
guten Widerha l l geblieben. A l s wir neulich 
bei ihm waren, wurde ihm gerade ein neuer 
Auftrag angetragen. Es sol l eine G e d e n k ­
t a f e l w e r d e n m i t e t w a 2 0 0 N a m e n 
in erhabener Schrift und einer Figurengruppe 
von a n n ä h e r n d 3 m H ö h e und 1,70 m Breite. 

Dieses w ä r e der bisher größte Auftrag, den 
die Kunstwerkstatt Petrikat bekommen hat. 
Es w ä r e aber auch der Anfang, der den 

Künst le r , der bisher wirtschaftlich sehr schwer 
hat kämpfen müssen , von einem guten Te i l der 
materiellen Sorgen entlasten und ihm einige 
leuchtende Blumen der Freude mehr auf den 
W e g seines Schaffens und Strebens streuen 
w ü r d e . 

M ö g e ihm diese Freude werden, denn er ist 
ein Mensch, der sich selbst herzlich freuen 
kann und der auch anderen gern Freude 
machen w i l l und durch seine frohe, bejahende 
A r t auch macht. So paß t es zu Rudolf Petrikat, 
daß er, der reife und gefestigte Mann , sich 
mit P u p p e n - u n d M ä r c h e n s p i e l e n 
befaßt und hierzu die Figuren schnitzt und 
bemalt. 

w 
A u f einer D r e h b ü h n e spielt er uns die M ä r ­

chen von Hansel und Gretel und K a l i f Storch 
vor . Die aus Ho lz geschnitzten, 20 cm hohen 
Märchenf iguren haben in ihrem Fuß einen K e r n 
aus Eisen und werden w ä h r e n d des Spiels mit 
einem m a g n e t i s c h e n S t a b bewegt — 
eine Idee des Küns t l e r s . 

Die Märchensp i e l e , die wi r im Göt t inge r 
Ate l ie r in Vorberei tung sehen durften, werden 
Tausende vom 27. Februar bis zum 2. März 
auf der Hannoverschen M e s s e in Hal le V I , 
Stand 107 in Vol lendung sehen k ö n n e n . 

Wilhelm Keller 

Der B ü g e l t a n z zu Faftnacht 
' Ein eigenartiger Brauch zwischen Weichsel und Pregel 

Jedes Land hat sein vo lks tüml iches Brauch­
tum. Oft teilt es dieses mit anderen Ge­

bieten; mitunter aber ist es ihm al lein eigen. 
Das trifft z. B. für die dörfliche Fastnacht in Ost­
p r e u ß e n zu; sie zeigt hier eine seltsame Eigen-
p r ä g u n g . Tausende vertriebene O s t p r e u ß e n 
werden sich der Sitte erinnern, wie sie einst in 
ihrer angestammten Heimat die Fastnacht be­
gingen. W a r auch der Brauch, der zwischen 
Weichsel und Pregel in Ü b u n g stand, i n Einzel ­
heiten gebietsweise verschieden, so herrschte 
doch übe ra l l ein g le ichmäßiger Grundzug vor. 

Noch deckt der Schnee die Fluren. Winter ­
saat t r ä u m t darunter dem Früh l ing entgegen. 
Fastelabend steht vor der Tür und mit ihm das 
erste g roße Festereignis im neuen Jahr. In der 
Spinnstubengemeinschaft des Dorfes ist das 
Surren der Räder für einen A b e n d verstummt. 
Es gilt, für den Feiertag den Reifen i n alther-
gewohnter Schönhe i t herzurichten, der im M i t ­
telpunkt des Festes stehen wi rd . Schon ist ein 
biegsamer As t zu einem Ringe geknüpf t und 
mit w e i ß e n H a n d t ü c h e r n umwickelt. Winter ­
g r ü n und bunte Bände r s ind hineingeflochten. 
V o m Rande flattern farbige Se identücher . Jetzt 

wird 1 das Innere des Bügels mit einem vier­
eckigen rotseidenen Tuch ü b e r s p a n n t , darauf 
werden kreuzweise zwei Bänder gelegt. N u n 
noch ein vergoldeter Stern auf der einen Seite, 
ein Herz auf der anderen, und die Scheibe ist 
gebrauchsfertig für den Festtag. Die Mädchen 
lassen es "sich nicht nehmen, sich so schön und 
bunt wie möglich auszuschmücken; s ind sie 
doch die Veranstalterinnen des Tages, den sie 
mit ersparten Talern bestreiten werden. 

Fasteldienstag! Trompeten rufen die Te i l ­
nehmer zusammen. Es erfolgt die feierliche A b ­
holung des Festsymbols, der Scheibe, vom 
Hause des Gillmeisters, des besten T ä n z e r s 
unter den Burschen, dem Unbescholtenheit 
eigen sein muß . M i t Bändern reich geschmückt, 
bewegt sich dieser tanzend und in Luftsprün­
gen v o r w ä r t s , dabei den Bügel fo r twährend 
schüt te lnd und emporhebend. Daß seine Kräfte 
nur nicht versagen! Eine gewaltige Arbei t hat 
er zu leisten. So tanzt er durchs Dorf, von 
Maus zu Haus: 

To Fasteldanz! To Fastelbeer! 
De Kinner renne hinderher, 

De Hundkes knurr' un belle. 
Nu ewre Brigg, nu inne Krog! 
Wer danze well, de kann genog 
Im Schweielschrett sek drelle. 
Allemann schlett sek «an, 
Wer springe und danze kann! 

A l l e , auch die „Altchen", müssen tanzen; 
alles muß in Bewegung sein, „sonst ge r ä t der 
Flachs nicht". 

Mitternacht naht heran und mit ihr der H ö h e ­
punkt der Festesfreude und Ausgelassenheit. 
Bereits stundenlang hat man sich in der Gast­
hausstube im Tanze gedreht. Da erscheint z w i ­
schen den Tanzenden wieder der Gillmeister, 
diesmal mit dem reinen Bügel ohne Tuch- und 
B a n d ü b e r s p a n n u n g . Das „Bügelspr ingen" nimmt 
seinen Anfang. Schon hat der Gil lmeister den 
Reifen ü b e r den Kopf eines tanzenden Mäd­
chens geworfen; da ergreift der Tanzpartner die 
„Gefangene" bei den Hüften und hebt sie aus 
dem Bügel in hohem Schwünge heraus. Das 
Mädchen jauchzt hel l auf: „Flachswachs!" Doch 
wehe, wenn es am Reifen anhakt: 

Nu, junget Make, recht gemokt, 
Dat nich die Schoh im Bejel hokt, 
Dat kunn di Onehr bringe! 
So drellt sek aller inne Rund. 
Hei! Wippt de Bejel kunterbunt. 
Juchhe! Dat nenn' wi Lewe! 
Se danze rasch, se lache lut, 
U n jedrer spodt sek, sine Brut 
Rasch utem Kranz to hewe. 

Erminia v. Olfers-Batocki. 

So geht es fort, bet dat de H ä h n e k räh je . 
Den tieferen Sinn dieses sicherlich sehr alten 

Brauches, der in .den Büge l tänzen der Gi lden 
(vgl.. Schäffler-Tanz in München) anscheinend 
seine zunf tmäßige A u s p r ä g u n g erhalten hat, 
darf man nicht aus einseitiger Wurze l e rk l ä ren 
wollen. W i e so oft bei einem Brauch haben 
auch hier wohl mehrere volks tüml iche Vors te l ­
lungen zusammengewirkt. Darauf deutet schon 
die verschiedene Gestaltung und Benutzung des 
G e r ä t e s hin. Beim Dorfumzug erscheint es wie 

' ein Kul tsymbol , hinter dem wi r vielleicht die 
F rüh l ingssonne vermuten k ö n n e n . Abzutren­
nen hiervon ist das eigentliche Bügelschwin-
gen, das man mit dem bayrischen „bögein" in 
Verbindung bringen darf, einem Brauch, der in 
ganz Deutschland, früher besonders in Nieder­
sachsen, und bei vielen Vö lke rn der Erde nach­
zuweisen ist; er stellt einen Reinigung;-r'lus 
dar, wobei das „Hindurchziehen" durch einen 
Baumspalt, Reifen oder eine Schlinge, bisweilen 
•--.wischen den Sprossen einer Leiter, den Betei­
ligten von allem anhaftenden Unheil befreit, 
ihn gesund lebenslustig macht. Schließlich ist 
auch eine Beziehung zum Flachs nicht von der 
Hand zu weisen; denn „so hoch man am Fastel-
abend springt, so hoch wächst der Flachs". 

Dr. Wilhelm Gaerte. 

\ 
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T^iis waren hohe Tage für die Schüler und 
Schülerinnen der höheren Lehranstalten 

in Ostpreußen, wenn sie nach letzten heißen 
Schulwochen ihr Abiturium oder schlicht auf 
Deutsch gesagt die Reifeprüfung machten. In 
allen Tanten- und Bekanntenkreisen munkelte 
man lange vorher: wird er es schaffen — wird 
sie durchkommen? Es war wichtig, wenigstens 
eine ungefähre Gewißheit zu haben, denn der 
liebe Neffe, die noch liebere Nichte sollten 
an diesem Tage doch am Schulportal erwartet 
werden, um sich die rote, goldbestickte Mütze 
aus Samt, den S t ü r m e r oder das Cerevis 
auf das weisheitsschwere Haupt drücken zu 
lassen. 

Da hatte man dann den froh stimmenden 
Anblick der eben der Schule Entronnenen, 
wie sie stolz und ein wenig geniert zugleich 
sich mit der neuen Kopfbedeckung schmück­
ten. Und nicht selten war es, daß ein großer 
Verwandtenkreis mehr als ein solches Ge­
schenk überreichte und der angehende selb­
ständige Herr oder die große kleine Dame 
Mühe hatten, aus Mangel an weiteren hut­
stützenden Köpfen die überzähligen Exem­
plare auf den Schultern unterzubringen. 

In Legionen aber waren die gegenseitigen 
Verehrer und Verehrerinnen aufmarschiert, 
um dem Helden des Tages und meist auch 
ihrer Träume einen „Albertus" zu verehren 
und ihn auf jeden freien Fleck an Rock oder 
Bluse, links und rechts zu befestigen. Je mehr 
Alberten in .goldenem' oder .silbernem' Blech 
aber auch vergoldete oder versilberte, große 
und kleine, desto höher wurde der Kopf ge­
tragen — und welche Anzahl sammelte so 
mancher Schwerenöterl Es war keiner im 
Städtchen, der dem jungen „Mulus" nicht die­
sen Ehrenschmuck gönnte, denn man wußte: 
der Kurt und die Else — sie haben's ge­
schafft, der Himmel steht ihnen offen und wie 
weit der Weg bis zu ihm hinauf ist, würden 
sie schon früh genug erfahren. Je kleiner die 
Stadt, um so anteilnehmender die Umwelt, aber 
auch in den größeren Städten und in Königs­
berg selbst belebte sich das Bild um die 
Oster-, früher auch um die Michaeliszeit, 
wenn die r o t e n K o p f b e d e c k u n g e n 
im Straßenbild auftauchten und die Alberten 
leuchteten. Allzu lange dauerte das Vergnü­
gen ja nicht. Wenn man sich genügend ge­
zeigt und die nötigen Dankbesuche gemacht 
iiatte, dann wanderten die blanken Alberten 
in die Erinnerungskästen und verstaubten wie 
die prunkenden Mützen und Stürmer. 

Woher kam dieser eigenartige Schmuck der 
Alberten, den alle Zugereisten und Besucher 
„aus dem Reich" staunend bemerkten? 

Diese Anstecknadeln in Gold und Silber *mit 
dem Brustbild des Herzogs A l b r e c h t v o n 
P r e u ß e n , des Stifters der 1544 begründe­
ten Albertus-Universität, waren dem Stand­
bild nachgeahmt, das neben dem Eingang zur 
alten Universität auf der Dominsel mit Brust­
harnisch und geschultertem Schwert in die 
Mauer, die heute zerborstene, eingefügt war. 

Ursprünglich war der Albertus das Er­
kennungszeichen aller Königsberger Studenten 
gewesen. Er trug ihn an Mütze oder Hut oder 
an einer sichtbaren Stelle des Anzugs und 
machte sich so überall als Bürger der alma 
mater Albertina kenntlich. Die „Allgemeinheit 
Albertina", der ursprünglich zu Anfang des_ 
19. Jahrhunderts alle Studenten ohne Aus­
nahme angehörten, hatte ihn eingeführt und 
alle in der Allgemeinheit mehr oder minder 
Zusammenhaltenden trugen ihn, meist in Sil­
ber .auf einer weißen Rose. Ein /Studiosus 
S a w a t z k i , der später Pfarrer wurde und 
in Westpreußen starb, soll bereits 1801 das 
herzogliche Standbild mit kunstfertiger Hand 

„ Miß einen ölanfen U M » e r . . . 
O f t p r e u ß i f r J i e A b i t u r i e n t e n t r a g e n roieöer p l b e r t e n 
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abgebildet und es sich an seinen Hut gesteckt 
haben. Eingeführt wurde dann in dieser Form 
der Albertus um die Osterzeit 1817 auf eine 
Anregung von Sawatzki und dem späteren 
Rektor L u b e c i u s , der 1833 in Labiau 
starb. Dieser Albertus galt seit dem histori­
schen Wartburgfest als Erkennungszeichen für 
alle Studenten und wurde auch von der Polizei 
als Legitimation anerkannt. Studentenausweise 
gab es erst nach 1848 In Albertinas Comment 
fanden wir u. a. folgende Bestimmung: „Als 
allgemeine Studentenrechte gelten folgende: 
Das Recht, das Albertusbild als Abzeichen zu 
tragen. Die Immaturen dürfen das Albertus­
bild für das erste halbe Jahr nicht tragen. 
Füchse und Brenner müssen jeden mit dem 
Albertusbild versehenen Studiosus überall, wo 

sie ihm begegnen, zuerst g r ü ß e n usw." A u c h 
•erschufte der Alber tus dem theaterbesuchen-

rien Studenten, der das den dritten T e i l des 
SadUhef ters einnehmende p a r t e r r e " » £ 
vrilkern Dfleqte, einen gewissen V o r t e i l , so De 
zahlte qeqen Ende der 50er Jahre der Student 
r u r einen halben Gulden Eintritt . Die Karten 
wurden auf Grund des Albrechtsbi ldes abends 
an der Theaterkasse ge lös t und je e in An 
oehör iqe r der „ M a s u r e n " und der „S i lbe i -
m a u e " stellten sich an den Eingang, um dar­
auf zu achten, daß ke in Unbefugter eine er­
mäßig te Karte lös te Dafür hatten sie dann den 
Vortei l , selbst umsonst an der Vors te l lung 
teilnehmen zu dürfen. 

Auf Reisen in die Provinz und ins Reich 
wurde der Alber tus nicht abgelegt und ihm 

Aus der Geschichte Ostpreußens 
Ein neues Werk von Prof. Dr. Schumacher 

Bruno Schuhmacher: Aus der Geschichte Ost­
preußens , Verlag Rautenberg und Möckel. 
Leer (Ostfriesland), 1952. Preis: D M 3,50. 

Es ist wirklich ein ausgezeichneter Gedanke 
gewesen, die ja so manchem gut und gerne be­
kannten Aufsätze unseres allverchrten Herrn 
Bruno Schumacher in einem kleinen Band zu 
vereinen. Wer wäre ein besserer Führer zur 
Kenntnis der Geschichte Ostpreußens, als er, 
dessen Geschichte Ost- und Westpreußens zu 
entbehren ja ein immer schmerzlicher werden­
des Getühl auslöst. Mit sicherer Hand sind in 
dem nun vorliegenden Buch alle wesentlichen 
Ereignisse, Entwicklungen, geistige und künst­
lerische Leistungen dargestellt, gewertet und 
darüber hinaus aus dem Gesamtabiaul der 
deutschen Geschichte gesehen, unterstützt von 
vortrefflichen, meist wenig bekannten ein­
drucksvollen Bildern. Die klare Sprache, in der 
das Buch abgefaßt ist und die beweist, aus welch 
gesicherter wissenschaftlicher Forschung das 
Ganze erarbeitet ist, macht die Darstellung be­
sonders geeignet, unserer Jugend ein nicht nur 
verläßlicher, sondern auch reizvoller Führer 
durch die Geschichte Ostpreußens zu sein. Nicht 
nur die ostpreußische Jugend, sondern die ge­
samte deutsche Jugend soll dies vortreffliche 
Buch in die Hand bekommen. Denn aus diesem 
Buche leuchtet ein Geist, der die Wahrheit be-
greulich machtraus diesem deutschen Osten ist 
mehr als einmal für unser ganzes Volk die 
Sonne aulgegangen. von Seile. 

Ein Buch vom Bernstein 
K a r l A n d r 6 e , Der Bernstein. Das 

Berastelnland und sein Leben. Kosmos. 
Gesellschaft der Naturfreunde, Stuttgart 
1951, geb. 2,80 D M , brosch. 1,80 D M . 

Das Erscheinen dieses Buches w i r d man mit 
großer Freude begrüßen, füllt es doch eine 
längst schmerzlich empfundene Lücke aus. Der 
bekannte langjähr ige Professor der Geologie 
an der Königsberger Univers i tä t , der sich vor 
allem als Leiter des Bernsteinmuseums in 
Königsberg einen weithin bekannten Namen 
gemacht hatte, schrieb vor Jahren ein hoch 
geschätztes Buch übe r den Bernstein, in der 
er alle Kenntnisse (und auch die Geschichte 
dieses Wissens) vom Gold des Ostens vereinte. 
Dieses f rühere Buch ist heute vollkommen 
vergriffen. Nun schenkt uns Professor A n d r e e 

dieses neue Buch, das nicht denselben Umfang 
wie das f rühere besitzt, aber ebenfalls alles 
Wesentliche enthäl t , was wi r gern vom B e r n ­
stein erfahren möchten . Physik, Palaegraphie, 
Geographie, Botanik, Zoologie, Kl imakunde, 
Philologie und Geschichte, alle diese Zweige 
der Wissenschaft wi rken zusammen, werden in 
souve räne r Beherrschung vom Verfasser her­
angezogen, um ein B i l d vom Wesen, Entstehen 
und Gewinnung des Bernsteins zu e n t f ü t e n , 
das man schlechthin als vollendet bezeichnen 
muß. Nicht zuletzt verhelfen dem Buch die 
ausgezeichneten und zahlreichen Abbildungen 
zu seiner Wirkung. Der geringe Preis w i r d 
diesem ausgezeichneten Büchle in gewiß viele 
Freunde gewinnen. G v. Seile 

Deutsche Heimat im Osten 
Deutsche Heimat Im Osten. Herausgegeben von 

Kar l Pagel. Verlag Konrad Lemmer, Berlin 
1951. 115 Abbildungen, 120 Seiten: Halbleinen 

DM 11,80, Ganzleinen DM 12,80. 
Die große, von Ber l in durch die L ä n d e r der 

Bundesrepublik wandernde Ausstellung gle i ­
chen Titels hatte unter Besch ränkung auf die 
Reichsgrenzen von 1937 Vergangenheit, K u l ­
tur und Leistung der heute unter fremder 
Verwaltung stehenden Gebiete allen Deut­
schen bewußt zu machen versucht. Die gleiche 
Aufgabe hat dieses Buch, das von der A u s ­
stellungsleitung vorgelegt w i r d und die vor­
übergehende , notwendig auch besch ränk te W i r ­
kung einer solchen Ausstellung verbreitern und 
zu einer dauernden gestallen w i l l . Diese dem 
Buch gesetzte Aufgabe ist gut gelöst und das 
Werk verdient es, übera l l dort verwandt zu 
"werden, wo ein echtes Streben nach E r h a l ­
tung aller deutschen Werte besteht. Die zahl ­
reichen, qualifizierten Abbildungen dienen 
dem Zie l des Buches, das seine Bedeutung 
aber erst durch die Aufsätze ü b e r Vorgeschichte, 
Geschichte der einzelnen Landschaften, Ku l tu r 
und Wirtschaft erhäl t , die alle von hervor­
ragenden Kennern der Materie in. allgemein­
vers tänd l icher Form verfaßt wurden. v. B . 

Frankfurt. Die Einrichtung der Deutschmeister-
Residenz in Bad Mergentheim als Ordens­
museum wurde mit der Beg ründung angeregt, 
daß damit ein neuer Mit te lpunkt der O r d e n s-
t r a d i t i o n geschaffen werden k ö n n e , solange 
die Marienburg an der Nogat im polnischen 
Verwaltungsgebiet liege. 

verdankte mancher Student v i e l Beachtung u*, 
Aufmerksamkei t . A b e r das allgemeine Trag* 
durch s ä m t l i c h e Studenten ver lor sich bis zu, 
Jahrhundertwende doch immer mehr und mehr. 
Schon in den 40er Jahren war es bereits * -
einer gr immigen Zeitungsfehde ü b e r das H t 

und W i d e r gekommen, die N i n k o r p o r i e r t « , 
haften ihn selbst v o n ihrem bü rge r l i che r 2 
wordenen A n z u g abgelegt, befestigten ihn n „ r 

noch bei feierl ichen Gelegenhei ten an i h t e m 

nicht immer eleganten Zyl inderhut , manche 

Korporat ionen verzichteten auf ihn z. T. H 

Grund neuer M ü t z e n f o r m a t e , so d a ß er 
Studentenkreisen sch l i eß l i ch bis in die 30er 
Jahre dieses Jahrhunderts nur noch von ein. 
/e inen V e r b ä n d e n an der M u t z e getragen 
wurde. U m so s t ä r k e r aber halte sich gleich 
zei t ig die Alber tus-Si t te aus dem engeren stu-
dentischen U n i v e r s i t ä t s k r e i s e n a c h a u ß e r , 
h a l b verlagert und war zu einem schönen 
traditionellen Brauch bei den ostpreußischen 
Abi tur ien ten geworden. 

Den s p ä t e r e n Ka i se r F r i e d r i c h ' I I I . sah 
man als Kronpr inz in K ö n i g s b e r g des öfteren 
im Purpurmantel des Rektors der Albertina. 
Und es ist über l i e fe r t , wie ihm bei einer FesU 
l ichkei t am Sch loß te i ch autfiel, daß der Alber-
tus i n so verschiedener Form, bald klein, bald 
g roß , an der M ü t z e getragen wurde: „Wie 
kommt das?", fragte er eine Gruppe von schon 
recht lustigen M u s e n s ö h n e n . Die fixe Antwort 
des einen lautete: „Der eine hat sich eben 
einen g r o ß e n gekauft und der andere einen 
k le inen" . — „ N a , Sie scheinen sich heute aber 
einen g r o ß e n gekauft zu haben", sprach der 
Prinz und l ieß den Verdu tz ten stehen. 

A u c h der o s t p r e u ß i s c h e Oberpräs ident 
Albrech t von S c h l i e c k m a n n bedauerte es 
e inmal bei einer studentischen Festlichkeit in 
den 80er Jahren, d a ß die al lgemeine Sitte des 
Albertustragens i n Vergessenhei t gerate und 
meinte, er i n seiner Eigenschaft als Kurator 
der U n i v e r s i t ä t w ü r d e sieh für berechtigt hal­
ten, e inen Albe r tus zu tragen. Dies h ö r e n und 
einen Albe r tus herbeischaffen war natürlich 
eins und v e r g n ü g t steckte s ich der Oberpräsi-
dent den K ö n i g s b e r g e r Ehrenschmuck an seine] 
rote Heidelbergei V a n d a l e n m ü t z e . 

U n d noch eine Er innerung an die Albertus­
zeit sei e r zäh l t : Der s p ä t e r e Theologieprofessor 
Richard H o f f m a n n - W i e n hatte 1889 sein 
A b i t u r am Fr iedr ichskol leg in K ö n i g s b e r g ge­
macht und nahm im folgenden W i n t e r an einer 
Hochzei t i n einem k le inen anhalt ischen Städt­
chen te i l . A n seinen Frack hatte er s ich einen 
Alber tus gesteckt. Dieses dort ganz unbekannte 
Abze ichen fiel dem alten Geis t l i chen auf und 
er fragte nach seiner Bedeutung. „Das ist der 
Alber tus , das Zeichen der K ö n i g s b e r g e r Stu­
denten", unterrichtete ihn Hoffmann stolz, wo­
rauf es mi t füh lend z u r ü c k k l a n g : „ Ja , ja, der 
heilige Adalber t , der ist ja droben bei Ihnen 
totgeschlagen worden . . . " — der gute A n h a l -
tiner hatte eben den Herzog A lb rech t mit dem 
Bischof Adalber t von Prag und seinem M a r J 
tyrertod vom Jahre H97 i m Samland vaA 
wechselt. 

Der Alber tus als Zeichen al ler Königsberger 
Studenten war l ä n g s t nicht mehr, die Tage 
der albertenblitzenden Ab i tu r i en t en im Ost­
p r e u ß e n l a n d leben nur noch in dem Lande, 
aus dem uns niemand ver t re iben kann , in der 
Erinnerung, aber der Albe r tus als Sinnbild 
o s t p r e u ß i s c h e r Treue ist geblieben und heute 
wieder auch im Gast land „im K o m m e n " . Und 
eine alte K ö n i g s b e r g e r Studentenweise klingt 
ü b e r die Zei ten — Louis Brehm, er starb 187C 
als Kreisr ichter i n Labiau , dichtete sie vor fast 
hundert Jahren: „ D i e M ü t z e n u r a u f 
e i n e m O h r — u n d e i n e n b l a n k e n 
A l b r e c h t v o r . . . " , Dr . Hans Lippold 

fiuntterttaufenüe j o g e n ü b e t D a s ( i s 
(Zu unserem Bildebericht von Seite 12) 

Anfang Februar 1945, zur gleichen Zeit als 
in Jalta die Staatsmänner Amerikas, Groß­

britanniens und der Sowjetunion das Abkom­
men schlössen, das Ostdeutschlands Schick-, 
sal besiegelte, während dort auf der Krim 
nochmals die Grundsätze der Menschlichkeit 
und der Völkerverständigung anerkannt wur­
den, vollzog sich in Ostpreußen eine, der 
furchtbarsten Massentragödien der von Angst 
und Grauen, von Tod und Qualen gehetzten 
Bevölkerung. Schon hatten die Zangen der 
russischen Panzerkeile Ostpreußen vom übri­
gen Deutschland abgeschnitten. Seit Ende 
Januar war der Landweg nach Westen, zur 
rettenden Oder unterbrochen. Nur noch über 
die schmale Landzunge der Frischen Nehrung 
konnten Danzig und die bergenden Ostsee­
häfen erreicht werden und nur der verzwei­
felt ringende Brückenkopf der 4. Armee deckte 
den Rücken der Hunderttausende, die in einem 
unübersehbaren Elendszug sich am Südufer 
des Frischen Haffes zusammendrängten. — Der 
Todesweg der ostpreußischen Trecks über das 
Eis des Frischen Haffes ist die V e r k ö r p e ­
r u n g a l l e n L e i d e s u n d d e s t a u s e n d ­
f a c h e n G r a u e n s , das die Austreibung 
der Menschen des deutschen Ostens beglei­
tete und sie in die ostdeutsche Passion hin­
eintrieb, die heute noch nicht ihr Ende fand 
und die eines der dunkelsten Kapitel in der 
Menschheitsgeschichte bildet. 

Dazu sollen die folgenden Aufzeichnungen 
einer jungen Ostpreußin sprechen: 

„8. Februar 1945 — Sammelplatz vor H e i ­
l i g e n b e i l : Tausende von Menschen, alles 
wahre Jammergestalten, Fahrzeuge und Vieh­
herden drängen sich hier zusammen. Die Wege 
sind grundlos und immer noch regnet es. Ge­
rade wird Heiligenbeil geräumt. Zu Fuß kom­
men die Bewohner aus der Stadt, nur" die 
alten Leute fahren auf Leiterwagen ohne jeden 
Wetterschutz. Die schmalen Ausfahrtsstraßen 
zu den schmalen Haffübergängen sind ein 
einziges Chaos. In L e i s s u h n e n treffen die 

Trecks aus drei Richtungen zusammen, ihre 
Reihen sind nicht abzusehen. Schon 14 Tage 
rollen hier die Wagen. Die Wehrmacht ent­
wirrt die Fahrzeugknäuel und teilt die abfah­
renden Kolonnen ein. Im Abstand von 50 
Metern rollen die Wagen auf das Eis, das 
fußhoch mit Wässer bedeckt ist. Zwischen den 
schwankenden Fahrzeugen, die im Regendäm-
mer verschwinden, wanken müde Fußgänger, 
oft nur in Filz- oder Turnschuhen. 

Vor dem unbarmherzigen Regen suche ich 
in einem der Häuser Schutz. Alles ist ge­
drängt voll Menschen. In einer Ecke spielen 
drei Kinder von 5 bis 8 Jahren. Sie wissen 
nicht, wo sie hingehören. Eine NSV-Schwester 
hat sie hergebracht und war zur Ortskom­
mandantur gegangen. Niemals kam sie wie­
der. Was wird aus den Kindern? Niemand 
will sie haben. Alle haben mit sich selbst zu 
tun. — Im Bett eine Wöchnerin. Der Säugling 
ist schon gestorben, die Frau fiebert und 
stöhnt. — Ich traf eine Frau mit 13 Kindern, 
die außer den Betten nur einen Sack mU Brot 
und einen Bottich Rauchfleisch auf dem 
Wagen hat. „Ich muß ja nur für Essen sor­
gen, bin immer nur beim Brotschneiden. Wenn 
das alle ist, was dann?" Ihr Mann und der 
Sechszehnjährige sind beim Volkssturm. Den 
Wagen fährt der Vierzehnjährige, der ständig 
einschläft, da nur nachts gefahren wird und er 
vor Übermüdung nachtblind ist. 

Endlich sind wir dranl Die Pferde wollen 
nicht aufs Eis. Trotz des Wassers sieht man 
deuüich die Fahrgeleise im Eis eingedrückt. 
Es ist 10 Uhr 45, in zwei Stunden sollen wir 
die 8 km übers Haff geschafft haben. Das 
Gehen ermüdet, oft waten wir b i s zu d e n 
K n i e n im E i s w a s s e r . Schuhe und Stie­
fel sind zuerst naß, Strümpfe, Hosen und Klei­
der, der Mantelsaum zum Auswinden. Auf 
halbem Wege hört wenigstens der Regen auf. 
Wir halten stehend kurze Rast und haben Zeit 
uns umzusehen 

Hinter uns reißt der Zug nicht ab. Vor uns 
gebeugte, eilende Menschen. Ein Mann mit 

zwei Mädchen kommt vorbei. Die Kleine 
schiebt er auf dem Fahrrad, die größere trägt 
im Schulranzen ein Brot, im Arm eine Puppe. 
Sonst kein Gepäck. Alles ist zuviel. 

Soweit ich im Dunst über die weite Fläche 
sehen kann, liegen überall eingebrochene 
Autos und Wagen, die die Räder oder die 
Deichsel in die Luft recken. Noch gestern 
waren die Tieffliegei da. Wir haben heute 
Glück, es ist zu dunstig. — Dort liegt eine 
festgefrorene Kuh, da noch eine, dort Pferde. 
Und dort liegen auch Menschen, — Leichen, 
halb im Wasser, halb im Eis. Einer davon 
ist der Uniform nach ein französischer Kriegs­
gefangener. Opfer der russischen Tiefflieger. 

Wir können kaum weiter vor Erschöpfung 
und Erstarrung, als wir vor dem Nehrungs­
ufer sind. Hier liegen Trümmer, Kadaver und 
Leichen besonders dicht. Aber Feldgendarme 
verbieten hier an Land zu fahren. Wenige 
Meter vom Ufer müssen wir weiter auf dem 
Eis nach Westen ziehen Es dunkelt früh. 
Hinter den Fenstern der Nehrungshäuser 
sehen wir schon Licht. Je dunkler es wird 
desto unsicherer werden wir. Die Wagen 
sind dichter aufgerückt, die Fußgänger halten 
sich an den Fahrzeugen. Plötzlich Geschrei 
und Tumult. Das Eis schaukelt und knirscht. 
Ein Wagen vor uns ist e i n g e b r o c h e n 
aber wir sind schon im flachen Wasser. Mit 
Brettern sind zwischen den zerfahrenen Eis­
schollen unsichere Brücken geschlagen. Hier 
treffen sich die Zufahrtsstraßen der Trecks 
von P a s s a r g e , F r a u e n b u r g und H e i -
l i g e n b e i l . Das Eis ist brüchig, die Wagen 
stehen bis an die Achsen im Wasser. Mir 
reicht es bis an die Knie und ich werde fast 
ohnmachtig vor Kälte. 

Ein Posten schleust immer zehn Fahrzeuoe 
auf den festen Grund der Nehrung. Wir m ! 

3 U h r * a " 9 l ! a r , e n ' E s ^t schon nach 
20 Uhr, als sich hinter uns die Hölle auftut 
Die Russen beschießen F r a u e n h . . r « w 
hören deutlich das K r a i e n £ ? V i " ^ " 

mende Feuerschein läßt in den &2SL eine' 
grausige Panik entstehen. Weinen S , " 
schreckliche Hilferufe. U n t r e n ' d^Zl 

r ü c k e n d e n , immer zahlreicher ankommenden 
Wagen bricht das Eis und hinter uns versin 
ken fünf Fuhrwerke . A u c h Menschen ertran 
ken. W i r h ö r e n langes Wehklagen . In der 
gespenstischen Dunkelhei t , i m Z u c k e n der 
Flammen am Hor izont ist alles besonders un­
heimlich und grauenvol l . Dazu die entsefr 
liehe Kä l t e i n den nassen Sachen. 

Endl ich haben wir festes Land unter dt' 
Fußen . W i r s ind auf dem Strand v o n Neu­
k r u g . In den H ä u s e r n ist k e i n F leckchen frei 
Trocknen der Sachen ist nicht mögl ich , auf 
einem Dachboden ziehen w i r Schuhe und 
Strumpfe aus, wr ingen sie aus und ziehen sie 
wieder an. Furchtbar ist das bellende Husten 
der Kranken , das W i m m e r n der Kinder . Eine 
Schreckensnacht mit Kanonendonner , Flug­
z e u g g e r ä u s c h e n , Feuerschein und hoffnungs­
losem Jammer. 

Der neue Tag zeigt das Elend in seinen 
ganzen A u s m a ß . Die N e h r u n g s s t r a ß e ist für 
uns gesperrt, w i r m ü s s e n den Strand entlang 
fahren. Übera l l l iegen Leichen v o n Mensche« 
und[Tieren, Fahrzeugwraks und Gepäckreste 
M u d e zieht ein altes Bauernpaar sein Pfe* 
hinter sich her, an dem zwe i S ä c k e hänge» 
„Das ist alles v o n unseren 250 Morgen , - I 
Fuchs blieb auf dem Haff!" _ Von 15 Schlit­
ten des Dorfes gelangten nur drei auf die Neh­
rung. — Zusammengesunken auf dem Dünen­
rand eine Frau, zwe i weinende Kinder neben 
ni C ,M u aln n i c h t ' w e i t e r und will auch 
nicht mehr. K e i n Wagen nimmt sie auf und 
auch keines der Wehrmachtsfahrzeuge. Selbst 
um d l e verwundeten Soldaten, die apathisch, 
mit verschmutzten W u n d e n am Wegrand lie­
gen k ü m m e r t sich niemand. Im Übermaß des 
Leides und der Todesnot sind die Mensche» 
zi1 stumpfsinnigen Kreaturen ohne Gefühl 1 

Senken"
 StUnde b"ngt ihnen f 

Diese Tagebuchnotizen einer jungen Frau 
sind nur e i n A u s s c h n i t t aus dem Lei­
densweg o s t p r e u ß i s c h e r Menschen über das 
f r i sche Haff i m Schieksalswinler 1945. Ei" 
w i n z i g e s B r u c h s t ü c k n u r aus d e » 
S c h i c k s a l v o n H u n d e r t t a u s e n d e n . 

Dr. Max Krause 
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D e r R ä u b e r M e r t i n e i t 
\ / f a n m u ß die Schönhe i t der Niederung und 
J - V J - der Haffgegend gesehen, erlebt und ge­

fühlt haben, um die g roße Heimatl iebe ihrer 
Bewohner ganz verstehen zu k ö n n e n . — Die 
Schönhe i t des Landes liegt in der unendlichen 
Wei t e und ma je s t ä t i s chen Sti l le dieser Land­
schaft, über deren flache Ä c k e r und Wiesen 
sich der Himmel bis zum Horizont sichtbar 
spannt. Die nordische starke Beleuchtung v o n 
Sonne, M o n d oder Sternenhimmel spiegelt sich 
in v ie len Reflexen i n den K a n ä l e n und Grä ­
ben, die das flache Land durchziehen und als 
Wasserwege verbinden. Eine unendliche E in ­
samkeit liegt um die einzelnen Dörfer und 
weit zerstreuten einzelnen Baue rngehöf t e . 

Diese Gegend hat eine sehr sangesfreudige 
Bevö lke rung . M a n h ö r t oft den „Dainos" , 
jenes Singen aus dem Stegreif, das in Rede 
und Gegenrede besteht. Der „Dainos" hat seine 
eigene Weise , lang gezogene, oft klagende 
Töne tragen einzelne Wor te , die s ich wie e in 

Refrain wiederholen. Die Me lod ie entsteht w ä h ­
rend des Gesanges selbst, gleichsam als suche 
und fände die Seele mit den Wor ten auch 
ihren melodischen Ausdruck . In meiner J u ­
gend h ö r t e i ch in der Ti ls i ter Niederung dieses 
Dainos-Singen und einer blieb mi r i n der Er­
innerung haften wegen der Geschichte, die 
i ch hier e r zäh l en w i l l — v o m R ä u b e r M e r ­
tineit. 

Es war Ende des achtzehnten Jahrhunderts, 
daß b e i N e m o n i e n , nahe am Haff, ein Räu­
ber, Mer t ine i t genannt, sein Unwesen trieb, 
und i n der ganzen Gegend, bis hinauf nach 
L a p p i e n e n ein Schreckgespenst der einsam 
gelegenen Höfe war. Er hatte es immer sicher 
ausgekundschaftet, wo der Bauer nicht zu 
Hause und die Frau a l le in die Nacht auf dem 
Hofe war. F ü h r t e der M a n n V i e h zum Mark te 
nach T i l s i t oder H e u zu Schiff auf Treidel ­
wegen dorthin, so konnte er kaum vor zwe i 
Tagen zurück sein. Dann brach Mert inei t in 
der Nacht ein und raubte G e l d und p l ü n d e r t e 
die Speisekammer. M i t g e s c h w ä r z t e m Gesicht, 
falschem Bart und bis fast ü b e r die Augen ge­
zogener M ü t z e war er durchaus unkenntl ich. 
Er entwich auch jedesmal unerkannt den Gen­
darmen, die i hm vergebl ich n a c h s p ü r t e n . Es 
war auf seinen Kopf ein Preis gesetzt, aber 
niemand hatte ihn bisher gefangen, und er 
blieb der Schrecken der Gegend. 

Heute war die lü t t e Hanne, wie Frau Jo-
hannsen allgemein h ieß , a l le in auf ihrem ein­
samen Gehöft bei Lappienen. Ihr M a n n hatte 
zwei K ü h e und ein Ka lb zur Stadt geführt . Er 
hatte sogar den Hofhund mitgenommen, um sie 
zu treiben. Da er vor Tau und Tag aufbrach, 
hoffte seine Frau, er k ö n n e doch noch abends 
spä t heimkehren. Sie war schon mehrmals ü b e r 
die Wiese an den Damm gelaufen, um nach 
ihm a u s z u s p ä h e n , aber immer vergebens. N u n 
hatte sie die K ü h e gemolken, Pferde und 
Schweine gefü t te r t und ihre ganze Wirtschaft 
versehen, dann in der Stube die Wiege ihres 
k le inen Jungen, der nur wenige Monate alt 
war, an ihr Bett ge rück t , i hm noch einmal die 
Brust gegeben und ihn zur Ruhe gebracht. Es 
fing schon an zu dunkeln, da band sie sich 
das dicke Wol l t uch noch einmal kreuzweise 
um die Brust und lief noch einmal zum Damm 
hinauf. 

W e i t streckten sich Wiesen und Äcker , von 
W a s s e r s t r a ß e n durchzogen und von spär l i chem 
E r l e n g e b ü s c h begrenzt vor ihren Bl icken aus 
bis zu der hohen Pappelallee, die aus Napole­
onischer Zeit stammend, die Chaussee am H o r i ­
zont bezeichnete. Einzelne abgelegene Gehöf te 
hatten schon Licht gemacht und ihre Lampen 
g l ü h t e n wie kleine Funken, durch das eben be­
ginnende S c h n e e g e s t ö b e r . Nirgends war ein 
Wanderer zu sehen und traurig ging die lü t te 
Hanne in ihre Kate zurück , versperrte sie mit 
Sch loß und Riegel und schloß die g r ü n e n Lä­
den an den Fenstern. A l s sie die Läden zurie­
gelte dachte sie, „ w a s sollen die wohl helfen? 
Die bricht der Mert inei t , wenn er kommt, ja 
gleich auf und steigt zum Fenster ein. Gott 
helfe mir nur, was sol l ich tun? W a r u m ließ 
mir der Johannsen nicht wenigstens den H u n d 
zum Schutz daheim?" 

Fast wollte sie ihm böse sein, dann aber 
dachte sie an sein lahmes Bein und das der 
Unkas ihm helfen m ü s s e , das V i e h zusammen­
zuhalten. Sie kochte sich und dem Kinde einen 
M i l c h b r e i . Nahm das K i n d auf, um es zu füt­
tern. A l s es so behaglich Löffel für Löffel aß 
und schmazte und sie dabei anlachte, schä­
kerte sie mit ihm und ward selber ganz fröh­
l i ch . W i e sie ihn dann zur Ruhe gebracht 
hatte, aß sie selbst ihr Abendbrot, holte sich 
ihr Spinnrad und setzte s ich ans Feuer. Sie 

sang, w ä h r e n d sie spann, alte Lieder vo r sich 
hin, die ihre Unruhe b e w ä l t i g e n sollten. 

Lange konnte sie nicht einschlafen. Sie war 
ja to tmüde , aber sie m u ß t e immer an die Ge­
schichten denken, die die Nachbarinnen ihr 
von Mert inei t und seinen Einbrüchen erzähl t 

Zeichnung 
Münster 

hatten. Sie konnte nicht einschlafen, so sehr 
graulte sie sich. W a s sollte, was konnte sie 
nur tun, als immer wieder beten: „Got t b e h ü t e 
uns doch, daß uns nichts geschieht!" 

Endlich m u ß t e sie doch eingeschlafen sein, 
denn plötzl ich fuhr sie erschrocken auf, der 
Kle ine schrie so laut. Er m u ß t e wohl Schmer­
zen haben oder hatte sich ihm ihre Unruhe 
mitgeteilt? Er schlief doch sonst die ganze 
Nacht durch. Sie nahm ihn aus der Wiege in 
ihr Bett, da wurde er s t i l l . N u n aber h ö r t e sie 
ein anderes Ge räusch . Es kam von d raußen . 
V o r dem Fenster schien jemand zu stehen, der 
sich an der Lade zu schaffen machte. Sie fuhr 
so heftig zusammen, daß der Kle ine wieder zu 
schreien begann. Da fiel ihr i n der Angst ein 
zu singen, als ob der M a n n zu Hause sei. Sie 
begann erst leise und zitternd zu singen „Mien 
M a n n ist to Hus, mien M a n n is to Hus, mien 
M a n n is to Hus." Sie d r ü c k t e den Kle inen an 
sich, der ganz st i l l wurde und sich zär t l ich 
an sie schmiegte. Immer wiederholte sie die­
selben Worte , hielt dann plötzl ich inne, um zu 

Krähenschwärme kreisten um Kruglanken 
Was bedeutet eigentlich „ K r u g l a n k e n " , 

fragte ich den immer zum Erzäh len auf­
gelegten Schuhmacher W i 1 u t z k i einmal 
nach dem Namen unseres Dorfes. „Es sol l 
K r ä h e n w i e s e h e i ß e n " , antwortete er mir. 

„In vergangenen Zeiten war das heutige 
Dor fge l ände e in versumpftes Wa ld t a l . Erst der 
Kana lbau hat die An lage v o n ordentlichen 
S t r a ß e n e rmögl ich t . F r ü h e r war es ein ver­
gessener masurischer W i n k e l , wo K r ä h e n ­
s c h w ä r m e ü b e r F i s c h e r h ü t t e n kreisten. M a n 
h ä t t e es auch „ S c h w a n e n w i n k e l " nennen k ö n ­
nen, denn der jetzt so selten gewordene Gast 
nistete damals an unserem See und überf log 
seine kilometerbreite F läche . " 

Ob nun K r ä h e n w i e s e oder Schwanenwinkel , 
die Einsamkeit vergangener Zeiten lag immer 

Heimatforscher Funk 85 Jahre alt 
In Northeim (Hannover) vollendet am 16. Fe­

bruar 1952 Rektor An ton F u n k aus Allenstein 
sein 85. Lebensjahr. E r wurde i n Bogen i m 
Kre i s Heilsberg geboren und kam nach dem 
Besuch des Braunsberger Lehrerseminars und 
kurzer L e h r t ä t i g k e i t i n Deuthen bei Alienstein 
am 1. 1. 1892 als Lehrer an die katholische 
Volksschule i n Allenstein. 1911 wurde er an die 
neugeg ründe t e Hilfsschule versetzt, die er i n 
u n e r m ü d l i c h e r Arbei t zu einer neunklassigen 
Schule ausbaute und ihr zwanzig Jahre lang 
als Lei ter und Rektor vorstand. Seine Berufs­
kollegen und hunderte seiner ehemaligen Schü­
ler und S c h ü l e r i n n e n haben ihn als vorb i ld­
l ichen Pädagogen in Erinnerung und wissen ihm 
Dank, denn durch sein liebevolles E infüh lungs­
ve rmögen hat er so manchem K i n d , das von der 
Natur mit körper l i chem oder geistigem Schaden 
behaftet war, die geistige Welt erschlossen und 
ihm in m ü h s a m e r Erziehungsarbeit den Weg 
ins Leben erleichtert. In christlicher Verant­
wortung hat Anton Funk durch persönl iche und 
eingehende Kleinarbei t versucht, jenen K i n d e r n 
das zu ersetzen, was ihnen die Natur versagt 
hatte. A l s er i m Jahre 1931 bei seiner Pensio­
nierung die Schule ver l ieß , war Aliensteins 
Hilfsschule eine der besten ihrer A r t in Ost­
p r e u ß e n . Neben seiner eigentlichen Tät igke i t 
als Lehrer findet er Zeit, den A l i e n s t e i n e r 
L e h r e r v e r e i n zu leiten, ist führendes M i t ­
glied in vielen anderen beruflichen und wissen­
schaftlichen Organisationen und gibt im Jahre 
1906 die „Geschich te des P r e u ß e n - und des bran­
denburg i sch -p reuß i schen Staates heraus. 

F ü r die immer hilfsbereite und mi t fühlende 
A r t unseres Rektors spricht besonders die Tat­
sache, daß er sich als Stadtrat sorgend um die 
Betreuung der alten und kranken Insassen des 
s tädt ischen Altersheims k ü m m e r t . 

Im Bewußtse in der Aliensteiner Bevö lke rung 
ist Funk der beste R e p r ä s e n t a n t von H e i m a t ­
k u n d e und Heimatliebe. Wer seinen Namen 
hör t , denkt zunächs t an seine heimatlichen 
Forschungsarbeiten. Nie w i r d vergessen wer­
den, wie er zusammen mit Z u e i c h , W o r -
g i t z k i , M a r k s und anderen i m „ O s t ­
d e u t s c h e n H e i m a t d i e n s t " u n e r m ü d ­
l i ch tä t ig war, als es 1920 galt, die Bevö lke rung 
von Stadt und Landkreis Allenstein i n ihrer 
Treue und ihrem Vertrauen zum angestamm­
ten Vater land wach zu halten. In dieser Zeit 
kannte Anton Funk keine Müdigkei t und keine 
Arbe i t süber las tung . Uberal l , wo immer es gewe­

sen sein mag, war er zugegen, wenn ein H e i ­
m a t v e r e i n neu geg ründe t wurde, wenn ein 
Vort rag zu halten war, oder jemand als Dis ­
kussionsredner auftreten muß te . Ja, nicht nur 
i n seinem Heimatkreis oder in Os tp reußen 
allein, sondern auch in Teilen des übr igen 
Deutschlands wirkte er durch WorJ und Schrift 
aufk lä rend . Dafür hatte er die Freude, daß das 
Gebiet Allenstein fast 100 %> deutsch stimmte. 
E r selbst wurde nach der Abstimmung im 
Triumphzug durch die Stadt getragen. Der Bau 
des Abstimmungsdenkmals, als äuße res Er inne­
rungszeichen an den übe rzeugenden deutschen 
Wahlsieg, ist auf seine Initiative zurückzu­
führen . 

In spä te ren Jahren widmet sich Rektor Funk 
mehr und mehr der heimatlichen F o r ­
s c h u n g s a r b e i t . E r gibt verschiedene 
Schriften wie „ S c h l o ß A l l e n s t e i n " , 
„Dorfgeschichten aus dem Kreise Allenstein", 
„Siedlungsgeschichte des Kreises Al lenste in" 
heraus und schreibt laufend Aufsätze für Zeitun­
gen und Zeitschriften. Sein größtes Verdienst 
um die Heimatforschung ist die Mitarbeit an der 
„ G e s c h i c h t e d e r S t a d t A l l e n s t e i n " , 
die der Osteroder Professor Dr . B o n k heraus­
gibt. Diese Mitarbeit t räg t ihm den ehrenvollen 
Auftrag ein, zu der 1948 stattfindenden Jub i ­
läumsfe ier der Stadt das Heimatbuch „Al len­
stein zur 600-Jahrfeier 1343—1948" zu schreiben, 
das auch bis zum Jahre 1945 im Manuskript vor­
liegt und durch einen glücklichen Zufa l l geret­
tet ist. W i r wollen hoffen, daß das Werk in seiner 
Gesamtheit gedruckt werden kann und uns als 
Ergebnis der lebenslangen Forschungsarbeit un­
seres heimatkundigen Rektors erhalten bleibt. 

B e i m Einfa l l der Russen hat Rektor Funk 
seine von ihm so gut gekannte und so sehr ge­
liebte Heimat verlassen müssen und wohnt seit­
dem mit seiner Lebensgefähr t in bei seiner Toch­
ter in Northeim. Von den Strapazen der Flucht 
und den Hungerjahren nach dem K r i e g hat er 
sich niemals mehr so recht erholen können : 

„Das biblische Al te r habe ich längst übe r sch r i t ­
ten und es machen sich Alterserscheinungen 
und Beschwerden bemerkbar. Ich sitze hier in 
den vier Wänden und humpele mit zwei Stöcken 
in der Wohnung herum." 

Sein Geist aber ist frisch und lebendig, und 
bewahrt hat er sich das rückhal t lose Vertrauen 
auf Gott und seine Gnade: „Gott der Alles lenkt, 
w i r d auch übe r mich verfügen." 

P a u l K e w i t s c h . 

noch ü b e r unser Heimatdorf gebreitet und nie­
mand kann vergessen, wie es war, wenn die 
Nacht igal len dorfauf dorfab in den Ufe rbäumen 
sangen, wenn der P i ro l auf den Fenstersims 
des einsamen Hauses geflogen kam oder ein 
Maimorgen übe r dem See aufging wie ein 
erster feierlicher Schöpfungs tag . 

V o n v ie len humorvol len Begebenheiten w u ß t e 
Sattler M ü l l e r anschaulich zu e rzäh len . . . 

Da en t sch loß sich einmal ein altes Ehepaar zu 
dem Wagnis , verheiratete Kinder i n Ber l in zu 
besuchen. Das Mutterchen packte den „ost­
p r e u ß i s c h e n Reisekoffer", eine buntkarierte 
„Züch" und beide vertrauten ihr Leben zum 
ersten M a l einer Eisenbahn an. Sie waren ganz 
erstaunt, wie bequem sich das fuhr und wie 
gut alle Leute zu ihnen waren. In Schneide­
m ü h l war ihre Anpassung bereits soweit vor­
geschritten, d a ß der Opa sich gleich anderen 
M ä n n e r n aufmachte, um ein Bierchen auf dem 
Bahnsteig zu trinken. Da er zu sparsam war, 
um dem W i r t die letzten Schlucke zu gönnen , 
fuhr der Zug ohne ihn weiter. Seine Frau war 
verzweifelt . Sie hielt es nicht für mögl ich , 
ihren M a n n in der weiten fremden W e l t jemals 
wiederzufinden. E in Beamter telefonierte von 
der n ä c h s t e n Station und bekam Bescheid, die 
Frau solle i n Kreutz aussteigen und dort ihren 
M a n n erwarten. A l s er w i rk l i ch mit dem n ä c h ­
sten Zuge wohlbehalten eintraf, fiel sie ihm 
schluchzend um den Hals : „ A c h V o a d e r k e , 
d a t w i o n s d o c h n o c h m o a l w e d -
d e r s e i h n !" 

V o n der Pestzeit, die im 18. Jahrhundert auch 
unseren Kre is fast e n t v ö l k e r t hatte, w u ß t e der 
alte K u s c h e w s k i eine über l ie fe r te Begeben­
heit aus K u t t e n zu e rzäh len . 

Dort war nach dem g r o ß e n Sterben die 
Ki rche in Vergessenheit geraten und ver­
schwand wie das D o r n r ö s c h e n s c h l o ß im Mär ­
chen a l lmähl ich hinter dem üpp ig wuchernden 
W a l d am See. 

Jahrzehnte spä t e r fanden Menschen das bau­
fällig gewordene Gotteshaus wieder. Die T ü r 
stand offen. A l s sie 'eintraten, rauschte gewalti­
ger F lüge l sch lag . In dem Raum unter dem A l t a r 
hatte ein Schwan sein Nest gebaut und fuhr 
zornig empor, um seine Brut zu verteidigen. 

Immer wehte uns aus dem alten Bericht ein 
heimliches Grauen an, das noch etwas nach­
klang, wenn w i r vom Haus des alten K u ­
s c h e w s k i an der Kiesgrube zu dem hohen 
K a m m emporstiegen, der den schöns t en Rund­
bl ick ü b e r das Dorf g e w ä h r t e . Umrahmt v o n 
See, H ü g e l n und dunklem W a l d lag es unter 
alten Baumkronen wie in i m m e r w ä h r e n d e m 
Glück und Heimatfrieden gebettet. W i r w u ß t e n 
damals noch nichts davon, wie schnell Gott das 
Rad der Zeitgeschichte herumwerfen kann und 
wie weh es tut, wenn wi r es sind, die zwischen 
die malmenden Speichen kommen. W i r w u ß ­
ten aber wohl auch das andere noch nicht so, 
wie w i r es heute wissen und Jahrtausende 
alter Erfahrung die unsere h inzufügen dürfen: 

Es m ü s s e n dein sich freuen und fröhlich sein 
alle, die nach dir fragen, denn ich war arm 
und elend, aber der Herr sorgte für mich. 

(Psalm 40, 17—18) 

Elsbet L a n g e , Pfarrfrau aus Kruglanken 

lauschen. Da hör t e sie eine M ä n n e r s t i m m e 
d r a u ß e n : „Ach Fru, was singt sie für dummes 
Tüg." In ihrem Schreck und ihrer Angst kam 
ihr die Gabe der Poesie und sie sanq laut und 
fest: 

„Ach latt mie singen, wat ich w i l l , so krieg 
ich doch mein Kindke s t i l l , mien M a n n is tu 
Hus, mien Mann, mien Mann, mien lever Mann . 
Es häft geregnet, es häft geschniet, mien M a n n 
is nich nach der Stadt geriet. Mien M a n n is to 
Hus, mien M a n n is to Hus, mien Mann, mien 
Mann , mien lever Mann . 

Sie sang ohne Unter laß , horchte und lauschte 
nicht mehr. Sie sang, bis sie to tmüde und hei­
ser war, bis sie einschlief neben ihrem Jungen, 
den sie fest in den Armen hielt. 

Es war schon Tag, als sie erwachte, und das 
Licht schien durch die Löcher der Läden und 
malte helle Herzen auf die Dielen. 

A m Fenster aber hö r t e sie die Stimme ihres 
Mannes. Sie öffnete ihm und schlug weinend 
die Arme um seinen Hals. Dann e rzäh l t e sie 
ihm von den Schrecken der Nacht. Johannsen 
ging hinaus und besah den Platz unter dem 
Fenster, wo der Schnee von vielem Auf- und 
Niedertreten tiefe Wasserlachen gebildet hatte. 

M i t dem Hund an der Leine ging Johannsen 
zum Nachbarn und kam mit ihm und seinen 
zwei Söhnen nach einer Stunde wieder. N u n 
folgten sie alle den Fußspuren , die mehr und 
mehr verschwammen. Der Hund d r ä n g t e die 
Nase am Boden v o r w ä r t s weit ab zu dem Heu­
schober, i n dem Mert inei t ein Versteck für den 
Tag gesucht hatte. Ehe er sich wehren konnte, 
sprang ihm der Hund an die Kehle. Mertineit 
wurde gefangen genommen und gebunden ins 
Gefängnis nach Tils i t gebracht. 

Die lü t te Hanne aber dankte Gott, der ihr 
die Kraft des Liedes gegeben, denn sie glaubte 
fest, Mert inei t damit verscheucht zu haben. Ihr 
Lied klang noch lange nach in der Niederung. 
„Mien M a n n is tu Hus, mien Mann is tu Hus, 

mien Mann, mien lever Mann! 
Ach Fru, wat singt sie für dummes Tieg. 
Ach latt, mi singen, wat ick will, so krieg ich 

doch mien Kindke still. 
Es häft geregnet, es häft geschniet, mien Mann is 

nicht nach der Stadt geriet. 
Mien Mann is to Hus, mien Mann is to Hus, mien 

Mann, mien lever Mann!" 

Turnerfamilie 
Ost- und Westpreußen 

Unsere Geburtstagskinder im Februar: 
1. Karl Baering (Allenstein), 24b Flensburg, Rit­

terstraße 4 bei Hausen. 
2. Hans Plumpe OuF Danzig), 16 Bad Homburg 

v. d. H., Gymnasiumstraße 6. 
2. Heinz Thiede (TuF Danzig) 22a Köln, Sprengel­

straße 14. 
5. Annemarie Kubawitz-Rudack (Tgm. Danzig), 

22a Mülheim (Ruhr), Hermannstraße 30. 
5. Käte Schließauf-Hoffmann (Zoppot), 10b Leipzig 

W 33, Thüringer Straße 23 II. 
6. Werner Einbrodt (KMTV), 16 Her., ornseelbach 

(Dillkr.), Dorfstraße. 
6. Herta Degenhardt-Nieswandt (KMTV), 23 Olden­

burg, Ratsherr Schulze-Straße 8. 
7. Ernst Grego (Lyck), 20a Hannover, Linden­

plan 11 I. 
7. Chritel Rauner-Semkat (KMTV), 23 Bremen, 

Friesenstraße 8 bei Kahl. 
8. Heinrich Schneider (Insterburg), 23 Verden 

(Aller), Brückstraße 16. 
8. Hertha Fischer-Leo (FrTV Danzig), 14a Backe-

nang, Dilleniusstraße 9. 
9. Gustav Kublun (KMTV), 20a Upstedt 29 über 

Derneburg. 
9. Erwin Petri (KMTV), 23 Oldenburg (Oldbg.), 

Stadt. Handelslehranstalten. 
11. Carl Hoffmann (Zoppot), 24a Hamburg-Harburg, 

Heimfelderstraße 34 II. 
12 Luise Adam-Dalchow (KMTV), 3b Seebad Ahl­

beck, Stalinstraße 19. 
12. Susi Eggert (TuF Danzig), 24b Hanerau-Hademar-

schen (Holst.), Hafenstraße 1. 
12. Max Koppatsch (KMTV), 3a Ludwigslust (Meckl.) 

Heisterweg 5. 
12. Agnes Tomscheit-Volkmann (Allenstein), 24b 

Flensburg-Engelsby, Kauslundenstraße 81. 
14. Robert Morgenstern (Zoppot), 24a Stockelsdorf 

über Lübeck, Ahrensböckerstraße 30. 
14. Emmy Neumann-Koyka (Treuburg/Lyck), 19b 

Altensalzwedel über Salzwedel (Altm.). 
14. Erich Schreiber (KTC) 24a Hamburg 1. Kathre-

pelsbrücke 1 (Nitag). 
15. Lotte Rohlfs-Wiechmann (KMTV), 23 Barnstorf 

(Bez. Bremen), Am Flage 269. 
15. Heinrich Wilhelm (Danzig Nfw), 17a Lauda, 

Kaiser-Ludwig-Straße 4. 
16. Olga Wiechmann (KMTV), 10b Crimmitschau-

Frankenhausen, Ernst-Thälmann-Straße 31b. 
16. Maria Wurm (KMTV), 1 Berlin-Wannsee, Am 

Sandwerder 37, Jugendwohnheim. 
17. Siegfried Tamoschat (Marienwerder), 24b, Alt-

Duvenstedt, Kr. Rendsburg. 
18. Luise Lieder-Wolter (Lyck), 24a Hamburg-Fuhls­

büttel, Wellingsbütteler Landstraße 201. 
18. Wilhelm Alm (KMTV), 23 Oldenburg (Oldbg.), 

Bloherfelderstraße 20. 
19. Willy Venzlaff (Zoppot) 19b Magdeburg-Hopfen­

garten, Rosenweg 26. 
20. Gerda Scherzer-Müller (Tgm. Danzig), 23 Bremen 
11, Osterdeich 196g. 
21. Käte Döbel (Elbing), 24b Gr.-Solt bei Flensburg 

(Schule). 
21. Dr. Alfred Schurlg (KTC), 20a Hildesheim, Wil-

helm-Raabe-Straße 3. 
32. Hermann Heenes (KMTV). 16 Fulda, Feldstraße 4. 
22. Herbert Ogrzwalla (KMTV) 22a Mülheim (Ruhr), 

Zeppelinstraße 22. 
24. Erich Walther (KMTV), 24a Hamburg-Blanke­

nese, Bahnhofstraße 1. 
26. Gustav Gorontzi (KMTV), 23 Osnabrück, Iburger-

straße 67. 
26. Leni Isbrecht-Buttgereit (Heidekrug), 24b Kel-

linghusen, Johannesstraße 24. 
27. Edith Neumann-Hannemann (Tgm. Danzig), 24b 

Tornesch (Holst.), Ebingerstraße 8. 
28. Ruth Ewert-Neubacher (Tilsit), 24b Flensburg-

Mürwik, Landessportschule. 
28. Hans Kramps (KMTV), 21a Geseke (Westf.), Am 

Teich 12. 
28. Lucie-Marie Alter (TuF Danzig), 14a Stuttgart, 

Sicherstraße 3. 
Ihnen allen herzlichste Glückwünsche, vor allem 

aber unserm lieben, jetzt 871ährigen, Gustav K u b ­
l u n , Ehrenmitglied des KMTV, dem er seit 68 Jah­
ren angehört. Möge er in diesem Jahr in Marburg 
ebenso wie 1951 In Flensburg in alter Frische mit 
dabei sein. 
Am 3. 1. 1952 feierte Turnbruder August Q u a n d e l , 

(19a) Lutherstadt Wittenberg, Bachstraße 10, den 91. Ge­
burtstag in körperlicher und geistiger Frische Lange Jahre 
war er Vorsitzender des MTV Insterburg. In vielen 
Städten und Vereinen Deutschlands und Österreichs hat er 
aktiv geturnt. Möge ihm weiterhin Gesundheit und Wohl­
ergehen beschieden sein. 

Gut Hell! O n k e l W i l h e l m . 
Jubiläen. Gleichzeitig mit dem Wiedersehens­

treffen der Turnerfamilie in Marburg vom 
15.—18. 8. 52 feiern der K M T V sein 110. und 
der M T V L y c k sein 75. Stiftungsfest. Ferner 
feiert die Turngemeinde Danzig ihr 90. Stif­
tungsfest. W i r werden Gelegenheit nehmen, 
über die Jubilare ausführl icher zu berichten. 
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H e i l i g e n b e i l - die Stadt an der Jarft 
A 's der Deutsche Ritterorden im Jahre 1239 

die Burg B a l g a und im Jahre 1266 die 
B r a n d e n b u r g gegründe t hatte, begann er 
bald damit, die dazugehör igen Komturei-Be-
zirke neu zu besiedeln. W o h l gab es hier zwi ­
schen Pregel, Haff und A l l e trotz der verhee­
renden Kriege zahlreiche Siedlungen der ein­
geborenen Al tpreußen. Dem Deutschen Orden 
kam es aber darauf an, auch diese Landschaft 
einzudeutschen, also deutsche Städte , Dörfer 
und Güte r zu g ründen und deutsche Menschen 
anzusetzen. 

In den Ordensburgen Balga und Branden­
burg saßen meistens ta tkräf t ige und weitblik-
kende Komture. Sie besiedelten vom Ende des 
13. Jahrhunderts ab planmäßig ihre Bezirke 
mit deutschen Bauern. Auf diese Weise 
entstanden neben alten preußischen Gütern und 
Dörfern neue deutsche Ortschaften. Die er­
schlossenen Waldgebiete boten den deutschen 
Neusiedlern auf dem jungfräul ichen Boden rei­

chen Lebens- und Nahrungsraum. A n markan­
ten Stä t ten Natangens erwuchsen die S t ä d t e H e i -
l i g e n b e i l , Z i n t e n , P r . E y l a u , K r e u z ­
b u r g , F r i e d l a n d , L a n d s b e r g , D o m -
n a u. Sie bildeten für die wachsende deutsche 
und pruß ische Bevö lkerung in den deutschen 
Zins- und prußischen Hakendörfern wichtige 
Verkehrs- und Wirtschafts-, spä ter auch kultu­
relle Mittelpunkte. Diese natangischen Städte 
sind fast alle kurz nach 1300 gegründe t wor­
den. H e i l i g e n b e i l d ü r f t e d i e ä l t e ­
s t e von ihnen sein. Leider steht ihr Grün­
dungsjahr nicht fest, es wird oft mit dem Jahre 
1301 angegeben; im Jahre 1330 wird Heiligen­
beil erstmalig urkundlich e rwähn t . 

Warum hat man die Stadt Heiligenbeil ge­
rade hier an dem Ufer des verbreiterten Jarft-
tales angelegt? Zwei Gründe mögen hauptsäch­
lich dafür maßgebend qewesen sein. A n Bahnau 
undJarft endete in f rühgeschicht l icher Zeit das 
umfangreiche Waldgebiet, das fast den ganzen 
Süden des Kreises Heiligenbeil einnahm, und 

an seinem westlichen Rande lagen so zahl­
reiche prußische Orte, daß sie — wie die ab 
1308 in dem Waldgür t e l neu geg ründe t en deut­
schen Dörfer — eines wirtschaftlichen Mi t te l ­
punktes, eines Marktes, bedurften. Es kommt 
hinzu, daß hier in der Gabel zwischen Bahnau 
und Jarft ein H e i l i g t u m d e r P r u ß e n 
gelegen hat, an das in spä t e re r Zeit der „Hei­
lige W a l d " erinnerte. Die Prußens ied lung , v i e l ­
leicht auch nur eine Prußenfes te , mag die hei­
lige Stät te geschütz t haben; ihr Name S w e n-
t o m e s t (swintas = heil ig, mesta = Stätte) 
ist von Chronisten überl iefert . Bemerkenswert 
ist es, daß die n e u g e g r ü n d e t e Stadt anfangs 
, ,H e i 1 i g e n s t a d t" und erst spä te r Hei l igen­
beil h ieß. 

Was lag näher , hier an von Natur und Ge­
schichte bevorzugter Stelle ein deutsches Ge­
meinwesen zu g ründen! Der rechteckige Grund­
riß mit dem gi t terförmigen S t raßenne tz und 
dem rechteckigen Marktplatz im Mittelpunkt 
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zeugt heute noch von p lanmäßiger Anlage 
durch die deutschen Ordensbeamten. Einige 
S tad tmauerzüge und der Stadtgraben sind bis 
in unsere Tage zum großen Tei l erhalten ge­
blieben, obgleich Kriege und Brände die Stadt 
an dei Jarft oft zers tör te und ihr Bi ld vielfach 
ve rände r t en . In dem S täd tekr i ege (1454—1466) 
und im Reiterkriege (1520/21) hat Heil igenbeil 
viel erdulden müssen . In den Jahren 1463 und 
1520 brannten es die Polen vollends aus, und 
in den Jahren 1519, 1677 und 1807 ' z e r s t ö r t e n 
Feuersbrüns te große Teile der Stadt und die 
letzten mittelalterlichen Bauten. Selbst die 
übr iggeb l iebenen L a u b e n h ä u s e r a m 
M a r k t fielen im Dezember 1807 den Flammen 
zum Opfer. Das ä l tes te Rathaus wurde 1520 
zerstört , das nächs te ging 1807 in Trümmer , 
und das letzte, das uns Heiligenbeilern durch 
sein eigenartiges Portal und seinen Turm so 
vertraut ist, sank im März 1945 in Schutt und 
Asche. Auch die evangelische Kirche mit dem 
massigen Turm, dessen flaches Zeltdach sich 

so schön in unsere Landschaft e infügte, hatte 
nach den Bränden von 1677 und 1788 bis zum 
Jahre 1945 nur noch spä r l i che Reste an mittel­
alterlichem Bauwerk bewahrt: in dem einzig­
artigen Hauptportal und in der Sakristei mit 
dem achtteiligen S t e r n g e w ö l b e . Heute sind 
auch diese Zeugen gotischer Baukunst ze rs tö r t . 

Nichts blieb von den beiden S t a d t t o r e n 
übrig, die bis 1807 wie ragende W ä c h t e r den 
Frieden der Stadt h ü t e t e n ; nichts blieb auch 
von dem A u g u s t i n e r k l o s t e r (es lag im 
Osten der Stadt unmittelbar vor der Stadt­
mauer und bestand von 1372—1520) als ein 
paar Flurnamen. Nur eine mittelalterliche Ein­
richtung bestand bis 1945: das S t . G e o r g s -
H o s p i t a l . Es ist aus dem 1416 erstmalig er­
wähn ten St. Georgshof bei Hei l igenbei l hervor­
gegangen. Herzog Albrecht b e g r ü n d e t e dies 
Hospital im Jahre 1563 neu und beschenkte es 
mit den ehemaligen Klos t e r l ände rc i en . Im 
Jahre 1865 erhielt es auf dem Anger , dem 
spä te ren Feyerabendplatz, einen g roßen Ziegel­
bau und einen Garten unmittelbar an der 
Stadtmauer. 

Welche Schicksale haben die Bewohner der 
Jarftstadt von der Ordenszeit bis zur Gegen­
wart erleiden müssen ! Kriege und Brände , 
Seuchen und H u n g e r s n ö t e , P l ü n d e r u n g e n und 
Vertreibungen haben die B e v ö l k e r u n g heim­
gesucht, haben sie vermindert, aber nicht ver­
nichtet, haben sie arm, aber nicht gänz l ich be­
sitzlos machen k ö n n e n . Nach harten Schick­
sa l ssch lägen bauten die Heil igenbeiler ihie 
Stadt von neuem auf, sie riefen neue Bürger 
herbei, sie nutzten neue Erwerbsmög l i chke i t en , 
sie gaben dem A c k e r s t ä d t c h e n neuzeitliche 
Einrichtungen; denn sie waren nicht r ü c k s t ä n ­
dig, sondern fortschrittlich und führten trotz­
dem bis um 1900 ein bescheidenes, doch zufrie­
denes Dasein. V o m 16. -18. Jahrhundert genoß 
das H e i l i g e n b e i l e r B i e r solch einen 
guten Ruf, daß es in Mengen ausgeführ t wurde; 
lange Zeit machte das Heil igenbeiler Weizen­
brot der Stadt Ehre. Seit mehr als zwei Jahr-
hundertenbeherrschtenHcil igenbei lerD r e c h s-
l e r a r b e i t e n mit ihren Wocken , Haspeln 
und Spielwaren die M ä r k t e ; dann wieder gin­
gen seine M ü h l e n e r z e u g n i s s e nach Berl in , 
Braunschweig und Danzig, oder die landwirt­
schaftlichen Gerä t e der „ O s t d e u t s c h e n M a ­
schinenfabrik" wurden nicht nur in Ostpreu­
ßen, sondern auch in den baltischen Staaten, 
in Af r ika usw. abgesetzt, und zuletzt kam alles 
den Heil igenbeilern und ihrer Stadt zugute. 
V o m 17. bis Anfang des 19. Jahrhunderts und 

ein. Ihr Gebäude ging auf die neugegründete 
M i t t e l s c h u l e über. Außerdem bestanden in 
Heiligenbeil eine Fortbildungsschule, die spa 
ter zur B e r u f s s c h u 1 e wurde, und seit 1927 
eine landwirtschaftliche Winterschule für den 
bäuerlichen Nachwuchs. 

Bis um 1900 war die Stadt an der Jarft eine 
ausgesprochene A c k e r b ü r g e r - u n d 
H a n d w e r k e r s t a d t , In älterer Zeit spiel-
ten die Mälzenbräuer (das waren Bürger mit 
dem Recht des Bierbrauens) eine führende 
Rolle; später errangen auch Handwerker Be­
deutung und Einfluß", gelangten in den Rat und 
damit in die Stadtverwaltung. 

Nach den siegreichen Kriegen des 19. Jahr­
hunderts entwickelten sich in Heiligenbeil 
einige I n d u s t r i e n . Ein einfacher Schmiede­
meister, Rudolf Wermke aus Stolzenberg, er­
richtete 1869 in der Stadt eine Schmiede, die 
er nach und nach vergrößern konnte, weil 
seine Pflüge großen Absatz fanden. Nach der* 
Tode Wermkes wuchs der Betrieb zur „ O s t * 
d e u t s c h e n M a s c h i n e n f a b r i k " , die 
verschiedene landwirtschaftliche Geräte her­
stellte. Sie trugen als Warenzeichen zwei ge­
kreuzte Beile und fanden wegen ihrer Güte 
und Brauchbarkeit nicht nur im In-, sondern; 
auch im Auslande reichen Absatz. Vorbildlich 
waren auch die sozialen Einrichtungen dieser; 
Heiligenbeiler Maschinenfabrik, die für Ange-, 
stellte und Arbeiter von den Leitern (F. Bar« 
tels, seit 1938 Heßmer) geschaffen worden sind.« 

Aus der ordenszeitlichen Mahlmühle , die 
1828 in das Privateigentum der Müllerfamilie 

in neuerer Zeit von 1936 bis 1945 war unser 
Ort S o 1 d a t e n s t a d t , in der Teile bekann­
ter Regimenter ihren Standort hatten. 

Heil igenbeil ist auch durch seine Lage be­
vorzugt. Im Mittelalter führte die alle Land-
und H e e r s t r a ß e durch unsere Stadt. Daher 
wurde sie oft zum Tagungsort p reuß i sche r 
S tände tage , Tagfahrten und Landtage. Ja, man 
hat hier am 1. Januar 1511 den letzten Hoch­
meister des Deutschen Ordens in P reußen ge­
wählt- den hohenzollernschen Markgrafen A l ­
brecht, von Brandenburg. Die güns t ige V c r -
kehrslage wirkte sich auch spä te r aus. A l s man 
die erste Kuns t s t raße O s t p r e u ß e n s erbaute, 
führte man sie über Hei l igenbei l . Auch wurde 
unser Ort 1853 eine Station an der ä l t e s t en 
Eisenbahnstrecke O s t p r e u ß e n s von Königsberg 
nach Berlin, ja, die j üngs t e Eisenbahnstrecke, 
Heil igenbeil—Zinten, ging 1938 von hier aus. 
Und am 1. A p r i l 1819 wurde Hei l igenbei l trotz 
seiner Randlage im n e u g e g r ü n d e t e n Kreise 
Heil igenbeil zur K r e i s s t a d t erhoben. 

Nach den mittelalterlichen G i l d e n pfleg­
ten zahlreiche Vereine das gesellige Leben 
innerhalb der verschiedenen S tände und Be­
wohner. In neuester Zeit hoben mehrere Schu­
len den allgemeinen Bildungsstand. Bereits in 
der Ordenszeit bestand eine Lateinschule die 
zahlreiche Bürgersöhne für das Studium auf 
den Univers i t ä t en Europas vorgebildet hat Si» 
ist erst im Jahre 1811 aufgelöst worden Ihre 
Aufgabe ü b e r n a h m zum Tei l die Bürgerschule -
neben ihr gab es leider auch eine Armenschule" 
Reiden wurden erst im August 1910 zur S t a d t ' 
s e h u1 e vereinigt. Seit 1879 gab es in Hei l igen-
heil eine in der Provinz O s t p r e u ß e n bekannte 
L a n d w i r t s c h a f t s s c h u l e , sie ging 927 

Dous, 1844 in das der Familie Zarniko über­
gegangen war, entwickelte sich nach dem Er­
werb durch die „ A n - u n d V e r k a u f s ­
g e n o s s e n s c h a f t " im Sommer 1918 unter 
der Leitung von Direktor Franz W u n d e r ­
l i c h (1945) ein Industriebetrieb, der jährlich 
viele zehntausend Zentner Getreide vermahlte 
und umsetzte. 

Die S ä g e w e r k e der Firmen Carl S t o l t 
und Eugen H i n z k o erzielten nach dem" 
ersten Weltkrieg großen Umsatz und waren in 
Stadt und Kreis Heiligenbeil als Holzlieferai 
ten bekannt. — Die Firma Fritz W e r n i n g l 
C o am 1. Okt. 1900 aus der Schneidemühle' 
Laubschat und Becker hervorgegangen, wurde 
mit dem Dampfsägewerk in Rosenberg und 
dem Baugeschäft wie der Rohrweberci in Hei-
ligenbeil ein bedeutendes Unternehmen, das 
zahlreiche Hoch-, Tief- und andere Bauten 1 
Heiligenbeil und Umgegend ausgeführt hat. I 

Um das Jahr 1875 gründete Hermann m 
gort eine Fabrik, die nach der Verbindung mit 
dem nnenieurF.mil Beek«- bis nachdem ersten 
Weltkrieg unter dem Namen „ M a s c h i n e n * 
1 a b r l k E g g e r t u n d B e c k e r " eine 
wisse Bedeutung besaß. Sie ging ein, und 1 
inrer Statte errichtete der " Maschinenbauer 
H r i t z k u l e i t ein neues Unternehmen, das 
besonders durch die große Tankstelle an de! 
Komgsberger Straße erhöhten Wert erranq. I 

S»eit dem Jahre 1914 bestand in R o s e n -
B e r n , das im Oktober 1935 in Hei l igenb« 
eingemeindet wurde, eine Kalksandsteinfabti 
1Werner Frischbutter, vorher Riedel gehöri( | 
deren Ziegel reichen Absatz fanden. - Die 
Heiligenbeiler Z e m e n t w a r e n f a b r i k von 
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Um die Jahrhundertwende in Königsberg i. Pr. 

J u n c h c r f t t a ß ß 8 u n ö Die Q u c t ö r o f d i h e 
l / ' a m man von Zappa, wie damals vielfach 

noch die beliebte Bezeichnung für den 
Münzp la t z war, we i l diese a l t b e r ü h m t e K o n ­
ditorei an der Stelle stand, wo sich spä t e r zwei 
hohe Steinkandelaber vor dem Schloßteich zum 
Himmel reckten, in die belebte und geschäf t ige 
Juncke r s t r aße , so lag zur rechten Hand ein 
graues, plumpes und wenig auffallendes Ge­
bäude mit einem schweren, meist verschlosse­
nem Portal , ü b e r dem eine g roße Gaslaterne 
herunterhing. Klopfte man an die Tür , so hallte 
es dumpf wieder. Nur selten war ein Bl ick ins 
Innere mögl i ch . 

A b e r das etwas z u r ü c k s t e h e n d e Bauwerk, 
das die S t r a ß e n n u m m e r 8 in blauem Schilde als 
Kennzeichnung trug, war ä l ter als wohl alle 
Firmen ringsum. Es bildete für die Königs ­
berger Bevö lke rung , besonders aber für die 
Jugend dieser e h r w ü r d i g e n Residenzstadt einen 
besonderen Begriff, der mit etwas Schrecken, 
Neugier und Beruhigung verbunden war. W i e 
es die Freude jedes Kön igsbe rge r Kindes war, 
wenigstens einmal auf dem breiten R ü c k e n der 
b e h ä b i g e n , schwanzwedelnden Jenny schaukelnd 
durch den Tiergarten zu trotten, so war es ihm 
etwas u n h e i m l i c h , am G e b ä u d e Juncker-

S £ u m G e l e i t ! 
Die Herausgabe der „König s-

bergerNeuen Zeitung" als 
ständige Beilage der „Ostpreußen-
Warte" verfolgt ein hohes Ziel und 
hat ihren tieferen Sinn. Königsberg' 
Pr., die alt-ehrwürdige Haupt- und 
Residenzstadt, die Stadt eines Imma­
nuel Kant, strahlte als geistiger Mit­
telpunkt des deutschen Ostens seit 
Jahrhunderten. Die geistigen Fäden 
aus der Provinz Ostpreußen liefen in 
Königsberg zusammen, und darüber 
hinaus aus dem ganzen Ostraum. 
Königsberg — mit diesem Namen ver­
band sich seit Jahrhunderten in den 
deutschen Landen der Gedanke an das 
deutsche Bollwerk im Osten, — heute 
ist der Name Königsberg zum Eck­
pfeiler der Schicksalsfrage 
ganz Deutschlands geworden. 

Wir wollen mit der „Königsberger 
Neuen Zeitung" die große Tradition 
dieser Stadt wachhalten und fördern 
und begrüßen in diesem Zusammen­
hang den Entschluß des Rates der 
Stadt Duisburg, die Patenschalt für 
Königsberg zu übernehmen, deren 
Förderung wir uns auch annehmen 
werden. 

Die Einrichtung der „Königsberger 
Neuen Zeitung" ist zugleich auch eine 
Ehrung für die Einwohner der Stadt 
Königsberg, darüber hinaus soll die 
Beilage aber zu allen Ost- und West-
preußen sprechen, denn das Wirken 
und Geschehen dieser Stadt geht alle 
Landsleute und alle Deutschen an. 

Königsberger, ostpreußische Lands-
leutel Ans gemeinsame Werk! 

Redaktion und Verlag der 
.Ostpreußen-Warte* 

s t r aße 8 vorbeizugehen, obwohl dort meist 
äußer l ich Ruhe und stille Beschaulichkeit 
herrschten. 

Die knopfbeschuhten oder nackten Kinder­
füße beschleunigten dann wohl den Schritt, um 
bald die Herr l ichkei t im W e i ß ' sehen Spie l ­
zeugwarengeschä f t betrachten zu k ö n n e n oder 
die vielen Fenster von Zappa zu erreichen, 
hinter deren Gardinen sie sich das Schlaraffen­
land vorstellten. M i t J u n c k e r s t r a ß e 8 verbanden 
sich für jedes K i n d der Pregelstadt die be­
ä n g s t i g e n d e n Begriffe von „Aufschre iben" und 
„Abführen" . W e n n man sich verbiestern sollte, 
w ü r d e man unfehlbar dort hinkommen. 

Jeder der b e h ä b i g e n und b e b ä r t e t e n Schutz­
m ä n n e r , denen man auf den Plä tzen der Stadt 
begegnete, wie sie hoheitsvoll und gelangweilt 
an den La t e rnenp fäh l en lehnten, oder vor den 
Haltestellen der Pferdebahnen standen, schien 
die magische Fäh igke i t zu besitzen, jede be­
gangene oder geplante Unart zu bemerken, und 
bedeutete eine lebendige Drohung für den 
kleinen Übe l t ä te r , ihn in das finstere A s y l 
Juncke r s t r aße 8 abzuschleppen. Diese kindliche 
Besorgnis wurde von erziehungsbeflissenen 
Müt te rn und K i n d e r m ä d c h e n dadurch g e n ä h r t , 
daß sie beim Passieren der J u n c k e r s t r a ß e nicht 
v e r s ä u m t e n , angesichts des gefürchte ten Portals 
ihren kleinen Begleiter mit erhobenem Finger 
zu ermahnen: „Siehst Du, Herzchen, da kommst 
Dfi hinein, wenn Du noch mal . . .., und dann 
folgte das Sünden reg i s t e r vom „ h e r u m z e r g e n " , 
„sich mit Klunkermus bekleckern" bis zum 
„Dreibas t igse in" , „Plär ren" , „mit dem Stuhl 
k ippeln" . 

Hie r war näml ich damals das P r ä s i d i u m 
d e r K ö n i g s b e r g e r K ö n i g l i c h e n 
P o l i z e i , die Ausgangsquelle und das Kraft­

zentrum aller w ü r d i g e n , gereiften und mit un­
vergleichl icher A u t o r i t ä t ausgestatteten M ä n n e r 
in der dunkelblauen Uniform mit den blauen 
Achse l s tücken und den wie Silber schimmernden 
zwei Knopfreihen, dem dunklen, blanken Helm 
mit dem Knubbel und dem schwarzen g e k r ü m m ­
ten Säbel , von dem man unter dem Rock nur 
das Ende mit der gelblichen Spitze hervor­
lugen sah. Damit war die Gestalt gekennzeich­
net, die den „Baubau" der Kön igsbe rge r Jugend 
und den Schrecken der Übe l t ä t e r darstellte. Es 
waren grav i t ä t i sche Erscheinungen v o l l Hoheit 
und Majes tä t , so daß es wie ein Mißk lang an­
mutete, eine solche Respektperson gelegentlich 
in ein ro tgewür fe l t e s , baumwollenes Taschen­
tuch hineinschneuzen zu sehen, oder unter dem 
blauen Uniformrock einen zerplieserten Hemds­
ä rme l aus dickgestreiftem Barchent zu ent­
decken. 

A b e r nicht nur die Kinder mieden das u n ­
scheinbare, von hohen Geschäf t shäusern mit 
gasbeleuchteten Läden e ingefaß te G e b ä u d e . 
Ehrsame M ü t t e r mochten nicht, daß ihre er­
wachsenen T ö c h t e r das G e b ä u d e betraten oder 
in dessen N ä h e stehen blieben, da es ihren 
Ruf schaden konnte, und allgemein war man 
der Ansicht , daß es drinnen recht barsch und 
herrisch zuging. Im Grunde galt jeder und jede 
als „suspek t" , der dort hineinging oder heraus­
kam, mochte er auch nur den Ver lus t eines 
Muffs oder einer Stulpe anmelden oder seinen 
Umzug v o n der K r ö n c h e n s t r a ß e nach der 
II. F l i ess t raße anmelden. Sobald aber jemand 
v o n einem Polizisten behutsam hineingeleitet 
wurde, wobei i hm höflich der Vor t r i t t gelassen 
wurde, dann hallte die Stadt von G e r ü c h t e n 
wider, daß auf dem S a c k h e i m ein M o r d 
passiert sei oder der langgesuchte Einbrecher 
von der T a m n a u s t r a ß e arretiert worden sei. 
Al le rd ings w u ß t e n davon weder die „ A l l g e ­
m e i n e " noch die „ H a r t u n g s c h e " das 
geringste zu berichten. 

Im Innern des G e b ä u d e s hinter dem Portal 
war z u n ä c h s t ein niedriger, l äng l icher und 
enger Torweg, an dessen beiden Seiten Treppen 
zu den R e v i e r r ä u m e n führ ten und der auf 
einen von roten Ziegelbauten umgebenen Hof 
zulief, der eine Reihe f r agwürd ige r Unterkunfts­
r ä u m e enthielt. A l l das blieb aber dem harm­
losen Durchschnittspassanten verborgen. W e r 
das G e b ä u d e betreten woll te , m u ß t e einen 
dicken Kl ingelknopf vor dem Tor ziehen, und 
alsbald pflegte das Portal von einem Schutz­

mann um einen schmalen Spalt geöffnet zu 
werden. 

Zieml ich häufig gab es Gelegenheiten, bei 
denen dies wenig gefäll ige G e b ä u d e von Teilen 
der Kön igsbe rge r Jugend mit den Gefühlen 
innigster Antei lnahme und unleugbaren W o h l ­
behagens betrachtet wurde. Bangigkeit, Furcht 
und böses Gewissen wurden dann abgelös t 
von rauschartiger Sensationslust. Tatendrang 
und Zivi lcourage. Es geschah nämlich, daß zu­
weilen auch ohne klingelnde Herausforderung 
das graue, metallene Eingangstor von innen 
geöffnet wurde und ein Schutzmann die Portal-
flügel sorgfäl t ig mit Hakenstangen am Boden 

worauf dieser ihm den schmierigen, b r e i t k r äm-
pigen Schlapphut herunterwarf. Gleichzeit ig 
setzte ein Brüllen, Pfeifen und Heulen der ver­
sammelten Jugend ein. Dann bildete der Schutz­
vier Räde rn gefahren w ü r d e . Das Instrument 
war niedrig, z iemlich schmal und völ l ig schmuck­
los. Es gl ich der oberen Hälfte eines kleinen, 
schwarzge ränder t en , querdurchschnittenen Lam­
penzylinders. Die Länge entsprach der eines 
ausgewachsenen Mannes und die Breite der 
eines Schemels. E in Bock für einen Kutscher 
war nicht vorhanden. V o r das V e h i k e l war 
vielmehr ein magerer brauner Wallach oder 
mann aus dem aufgeregten Haufen ein Spalier 
zu beiden Seiten der Ausfahrt, und vom Hof 
des Pol ize igebäudes rollte ein m e r k w ü r d i g e s , 
aber i n Königsberg allbekanntes Gefährt her­
bei, nahm seinen W e g laut schallend durch den 
Torweg. 

Es sah aus, als ob ein dunkler Sarg oder ein 
läng l icher Kasten mit abgerundetem Deckel auf 

Vom Hof des Poli­
zeigebäudes rollte 
ein merkwürdiges, 
aber in Königsberg 
allbekanntes Ge-
iährt herbei . . . 

Zeichnung: Münster 

befestigte. Dann bot sich die Gelegenheit, ins 
Innere zu gucken, und jedermann wuß te , was 
los war. W i e aus dem Boden geschossen, s türz­
ten von allen Seiten kindliche oder halb­
wüchs ige „Lauxe" herbei, die barfuß oder mit 
Holzpantinen bekleidet waren und denen sich 
etwas ä l t e re berufs tä t ige Lorbasse anreihten, 
meist Laufburschen oder Lehrlinge. 

A l l e s sah mit gespannter Neugierde und voller 
Vorfreude dem Kommenden entgegen. M a n 
brauchte nicht lange zu warten, aber trotzdem 
gab es schon Balgereien, wenn ein g röße re r 
„Lauseange l " einem kleinen „Laps" mit hoch­
gestrecktem Hals die Aussicht versperrte, 

ein G r a u s c h i m m e l gespannt, an dessen 
Leibgurt im Dunkeln ein Laternchen mit einem 
Stear ins tümpfchen angebracht war. Auf dem 
Pferdchen saß ein h a l b w ü c h s i g e r Junge als 
stolzer Reitersmann. Sein Ritt hatte etwas 
hüpfendes an sich, was viel leicht daran lag, 
daß das Pferd, meiner Erinnerung nach, keinen 
Sattel, sondern nur einen Woi lach auf dem 
Rücken hatte. Auf dem groben Pflaster schau­
kelte das W ä g l e i n fast wie eine H ä n g e m a t t e . 
Die l ä r m e n d e Aufregung des jugendlichen Pu­
blikums hielt an, als der Wagen abrollte und 
das Tor des G e b ä u d e s wieder von innen ge­
schlossen wurde. (Fortsetzung folgt) 

D o m g l o e k e l ä u t e t i m W e s e r t a l 
In feierlicher kirchlicher Handlung, wie es 

die Liturgie verlangt, wurde am Sonntag, dem 
20. Januar, in der Klosterkirche zu B u r s ­
f e l d e durch den Herrn Landessuperintenden­
ten W i e b e die Weihe einer neuen Glocke 
vorgenommen. Gott zur Ehre, der Gemeinde 
zum H e i l ist sie ihrer Bestimmung über ­
geben, K ü n d e r des Wortes Gottes sol l sie den 
Menschen sein. Gle ichvie l was das Leben für 
den Einzelnen bedeute, sie wi rd ihn fortan auf 
seinem Wege begleiten. 

A b e r weit ü b e r diese in der Natur des 
Menschen und seinem Verhä l t n i s zu Gott l ie­
genden Bedeutung hinaus, welche die Kirchen­
glocke für das Glaubensleben darstellt, besitzt 
gerade diese kirchliche Handlung in Bursfelde 
ihr besonderes Gewicht. Es ist, als ob sich an 
jenem Sonntagvormittag in dieser a l t e h r w ü r ­
digen Klosterkirche die Jahrhunderte be rüh r t en . 
Denn die Glocke, welche geweiht wurde, 
stammte aus dem Osten, sie g e h ö r t e dem 
K ö n i g s b e r g e r D o m , und war vielleicht 

e i n e s e i n e r ä l t e s t e n ; denn»sie t r äg t die 
Jahreszahl 1453. Jahrhunderte lang hat sie dort 
in Königsberg ge läu te t , bis sie, dem Vernich­
tungswillen des Krieges bestimmt, aus ihrer ehr 
w ü r d i g e n Stelle an der Westseite des Domes 
gewaltsam entfernt wurde. Die Predigt er­
innerte an das Wort , das aus dem deutschen 
Osten stammt: W e h ' dem, der sich an einer 
Glocke vergreift, er verliert den Kr ieg ! 

V o n u n e r h ö r t e r Geschichtlichkeit ist das stille 
Land an der Weser. Große Bewegungen haben 
von diesem einsamen Ta l ihren Ausgang ge­
nommen. Bol lwerk des Glaubens war dieses 
Kloster und seine Kirche. Aber dieselbe Bedeu­
tung kam dem Land dort oben hinter der 
Weichsel zu, ihm und jener Domkirche in 
Königsberg , deren Glocke jetzt e i n e n e u e 
H e i m a t in Bursfelde fand. „Flüchtl ing und 
Heimkehrer zugleich", sagte der Landes­
superintendent von der neuen Bursfelder 
Glocke, die nun alter und neuer Bestimmung 
ü b e r g e b e n wurde. Stehend sang die Gemeinde 

Bück auf den Münzplatz und die Junckeistzaße 

den Chora l : „Nun danket alle Gott!" Eine be­
sondere Bedeutung erhielt die bedeutsame 
Feier, indem im Anschluß an den Gottesdienst 
der Herr A b t v o n B u r s f e l d e das Wor t 
ergriff. Ihm stand das Ereignis besonders nahe, 
war ihm doch selbst Kön igsbe rg Heimat ge­
wesen, hatte er selbst doch die Glocke des 
Domes noch in ihrer alten Heimat gehör t . Dan­
ken wir es ihm, wenn er auch an dieser Stelle 
zu uns spricht: 

Es ruft eine Glocke im Wesertal, — 
Wie klingt so vertraut mir ihr Läuten! 
Mir ist es, als hört' ich schon manches Mal 
Ihren Klang in vergangenen Zeiten. 

Im lernen Osten am Pregelstrand 
Erbauten den Dom sich, den hehren, 
Die Ordensritter aus deutschem Land, 
Um Iromm ihren Schöpler zu ehren. 

Jahrhunderte stand er und hielt die Wacht 
An Deutschlands Grenze, zu wahren 
Die Botschalt, die einst die Männer gebracht, 
Die Gottes Apostel uns waren. 

Vor fünfzig Jahren ward mir die Stadt 
Mit dem Dome zur Heimat erhoben: 
Gar oit da die Stimme der Glocken hat 
Mich gemahnt an die Heimat dort oben. 

Nun ist uns verloren das schöne Land, 
Und die Glocken hört man nun nimmer. 
Das Grabmal Kants an des Domes Wand 
Zerschlug man gewaltsam in Trümmer. 

Doch eine der Glocken, die folgte uns nach, 
Und es ist mir, als sprach' sie: „Ihr Lieben, 
Was dereinst ich zu Euch dort in Königsberg 
Ist Wahrheit noch heute geblieben! [sprach, 

Mag immer das Wesen der irdischen Welt 
Zu Klagen und Zweifeln Euch treiben, 
's ist einer, der dennoch die Treue Euch hält: 
„Euer Gott und Vater zu bleiben!" — 

Und wenn nun hinfort ihrer Töne Strom 
Wir hören am Weserstrande, 
Dann denken wir an den alten Dom 
In dem uns nun verlorenen Lande. 

Und dann danken wir Gott, daß er uns das Leid, 
Das in trauernden Herzen wir tragen, 
Zu neuem Segen gütig geweiht, — 
Wie die Worte der Glocke uns sagen. 

Prof. Götz v. Seile 



Seite 8 
O s t p r e u ß e n - W a r t e 

Ein Opler des Krieges 

mt a t t tnufommluno Oer m a a t ö u i u l i u t f i e h 

Zu den wichtigsten Kul turs tä t ten unserer He i -
mat gehör te die Schausammlunq der Königs­
berger Staatsbibliothek, in den O r d e n s r ä u m e n 
des Schiosses. V ie l e große Bibliotheken be­
sitzen außer Büchern noch mannigfache andere 
Kulturdokumente, die aus alten Kloster- und 
Schloßbibl io theken, durch Schenkungen, V e r -
mächtn i ss« und Ankäufe nach und nach i n 
ihren Bestand gekommen sind, Handschriften, 
seltene Drucke und kostbare Einbände , Bilder 
und Stiche, Autogramme, Briefwechsel, Nach­
lässe bekannter Persön l i chke i t en und dergl, 
mehr. Die meisten Bibliotheken bewahren diese 
Schätze in ihren Magazinen und machen sie nur 
der gelehrten Forschung zugängl ich . Die Kö-
nisberger Bibliothek war auße r der sächs i s chen 
Landesbibliothek in. Dresden die einzige, die 
einen Te i l dieser Bes tände der Öffentl ichkei t 
zeigte, und zwar in einem musealen Rahmen, wie 
er würd ige r nicht sein konnte. A l s das Staats­
archiv aus dem Schloß, wo es seit der Ordens­
zeit zu Hause war, 1932 in den Naubau gegen­
über dem Schauspielhaus umzog, wurden die bis­
her von ihm benutzten Räume frei und durch 
das g lückl iche Zusammenwirken v o n Staats­
bibliothekdirektor Prof. D i e s c h , Regierungs­
präs iden t v. B a h r f e l d t und dem preuß i schen 
Landeskonservator Ministerialrat H i e c k e der 
Staatsbibliothek e inge räumt , die hier eine 
einzigartige Schau von Dokumenten aus der 
Geschichte und dem Geistesleben Os tp reußens 
schuf, die alle Besucher aufs s t ä rks t e anzog und 
an die sich wohl auch viele Leser dieses Blattes 
mit Freude und Wehmut erinnern werden. Nach 
handschriftlichen Aufzeichnungen von Prof. 
Diesch sei hier ein kurzer Uberbl ick über diese 
Schau gegeben. 

Sie begann in den beiden Zimmern rechts 
von der rep räsen ta t iven , mit Andenken aus der 
Ordenszeit ausgestatteten Eingangshalle, die die 
Tradit ion als W o h n - und Schlafzimmer des 
Hochmeisters bezeichnet. Sie enthielten meh­
rere Originalhandschriften der ä l t e ren und der 
j ü n g e r e n Hochmeisterchronik, die Satzunq des 
Ordens und eine Auswah l der wertvollsten 
Inkunabeln (Frühdrucke) der Bibliothek. In dem 
großen Remter l inks von der Eingangshalle 
wurden die wertvollsten Handschriften gezeigt, 
unter denen besonders die deutschen Bearbei­
tungen der beiden großen Evangelienkommen­
tare des Thomas von Aguino , die beiden i l l u ­
strierten Handschriften der Apokalypse He in ­
rich Heslers und die Radziwil lbibel aus dem 
Ende des 12. Jahrhunderts (aus der Schenkung 
des Fürs ten Boguslav Radz iwi l l an den Großen 
Kurfürsten) zu nennen sind. Das kleine Cicero­
zimmer, so genannt nach einer noch erhaltenen 
alten, Cicero darstellenden Wandbemalung, ent­
hielt alte Drucke klassischer Autoren, Frons-
bergers Kriegsbuch und anderes. E in paar Stu­
fen führ ten dann in das alte Ordensarchiv, des­
sen Ausstattung aus der Ordenszeit noch un­
versehrt erhalten war. Hier waren die beiden 

V o n Dr. G a u s e 

interessantesten Dokumente der W a l l e n -
r o d t s c h e n B i b l i o t h e k ausgestellt: die 
Originale von Luthers Zitat ion nach Worms und 
der Geleitsbrief für die Reise dorthin. Diese 
beiden S tücke waren durch Luthers Familien­
beziehungen zur Familie v. Kuenheim nach Ost­
p reußen gekommen. In diesem Raum befand 
sich ferner das Accred i t iv des Großen Kur ­
fürsten für Otto Friedrich v. d. Groeben, den 
Führer der ersten brandenburgischen Ko lon i ­
sationsunternehmung, die von Pi l lau ihren Aus -
ganq nahm. 

Die an den Archivraum ansch l i eßende ehe­
malige Firmarie zeigte i n einer reich ausge­
statteten Sammlung die schöns ten S tücke a 11 -
p r e u ß i s c h e r E i n b a n d k u n s t . Hier 
trat vor allem das W i r k e n Kaspar Anglers, des 
Buchbinders des Herzogs Albrecht, einer der 
hervorragendsten E inbandküns t l e r seiner Zeit, 
v o l l i n Erscheinung. Die ansch l i eßenden Re­
naissancezimmer enthielten Zeugnisse der Re­
formationszeit, darunter Luthers Schrift wider 
das Papsttum mit einer e igenhänd igen Widmung 
an Herzog Albrecht und ein Gebetbuch Luthers 
mit e igenhänd ige r Widmung von Katharina 
Luther an die Herzogin, alte Kartenwerke und 
Reisebeschreibungen und Zeugnisse aus der 
Zeit der Befreiungskriege und den folgenden 

Jahrzehnten, os tp reuß i sche Exl ibr is und A u t o -
qraphen von Herzog Albrecht bis Agnes Miege l , 
die Erstausgabe der Kr i t i k der reinen Vernunft 
mit e i g e n h ä n d i g e n Randbemerkungen Kants. 
Die Krönunq der ganzen Schausammlung war 
dann das Turmzimmer mit der S i 1 b e r b l b 11 o -
t h e k der Albrechtsbibel (einem Exemplar des 
Lufftschen Drucks der Gesamtbibel Luthers auf 
Perqament mit dem Bilde des Herzogs im Ge­
lehrtenmantel), den ä l t e s t en Satzungen der 
Univer s i t ä t und dem Orig ina l der alten U n i ­
ve r s i t ä t sma t r ike l sowie anderen Schriftdoku­
menten aus der Albrechtszeit . Die Sch loßver ­
waltung hatte da rübe r hinaus diesen Raum mit 
Bildern und Wappen besonders r e p r ä s e n t a t i v 
ausgestattet. 

A l l e diese Schätze , Zeugnisse für die deutsche 
Kultur unserer Heimat, sind e i n O p f e r d e s 
K r i e g e s geworden. Die wertvollsten Be­
s tände der Bibliothek waren in os tp r euß i s che 
Schlösser ausgelagert, nach S c h 1 o b i 11 e n, 
B a l g a , L a n g h e i m , S a n d i t t e n und 
K a r w i n d e n . Die Schausammlung lagerte, 
in Kisten verpackt, in Karwinden. Was aus ihr 
geworden ist, ist bisher nicht bekannt. Sie 
mag verbrannt oder gep lünde r t oder den Russen 
als Kriegsbeute i n die H ä n d e gefallen sein. 

V o n C a r l a v. B a s s e w i t z 

Es gab Winter in Os tp reußen , in denen S täd te 
und Dörfer tageweise von jedem Verkehr 

abgeschnitten sein konnten und tief im 
Schnee vergraben lagen, w ä h r e n d hier weiche 
Nebel übe r dem Lande lagern und ein feiner 
Sprühregen alles in ein mildes Grau taucht. 
Auf den Chausseen erster Ordnung im Osten 
gehen bei starken Schneefäl len zwar die 
großen Schneepflüge der Kreisverwaltungen, 
und auf den Äcke rn zu beiden Seiten sind 
Schne.ezäune aufgebaut, aber trotzdem passiert 
es, daß über Nacht Schneewä l l e quer über die 
Chausseen angeweht und festgefroren sind, 
so daß sie ein richtiges Verkehrshindernis 
bieten. Sie haben genau das Größenmaß , daß 
ein Schlitten mit dem Vorderte i l von ihnen 
scharf herunterklappt und den Pferden in die 
Hacken rutscht, — bei unserem temperament­
vollen os tp reuß i schen Warmblut von ungeahn­
ter W i r k u n g ! Autos und Autobusse k ö n n e n 
dann ü b e r h a u p t nicht fahren. 

Auch der Litauer W a l l , die Stadtgrenze der 
alten Festung Königsberg , liegt noch im tie­
fen Schnee, denn hier ist die Stadtverwaltung 
nicht so eifrig mit der S t r aßen räumung , eben­
so mit den schmalen Se i t engäßchen parallel 

der Königss t raße . Diese k ö n n e n wi r also noch 
benutzen, wenn wir mit unserem kl ingelnden 
Schlitten — ein Sche l l enge läu t am Sielenzeug 
oder zwei Glocken rechts und links am Brust­
blatt und eine vorne an der Deichsel — der 
Ausspannung zustreben. Diese waren in der 
Hauptstadt einer g roßen landwirtschaftlichen 
Provinz nichts Seltenes. A u c h im mechani­
sierten Zeitalter war das Pferdefuhrwerk nie 
ganz ausgestorben und gehö r t e so zum Königs­
berger St raßenbi ld . 

Ganz besonders war dies an Tagen der Fa l l , 
an denen die großen Aukt ionen von der 
Herdbuchgesellschaft, des Stutbuchs, der Edel-
schwein- und Scha fzüch te rve re in igung statt­
fanden. F rühe r in der Aukt ionshal le am 
Schlachthof, spä te r nach Quednau heraus am 
Ende der Cranzer Al l ee . „Kle ins te" und 
„g röß t e " Züchte r mit ihren A n g e h ö r i g e n wim­
melten in der Stadt herum, und in keinem der 
bekannten Lokale — B l u t g e r i c h t , S t e f ­
f e n s und W o l t e r , Königsha l le oder Park­
hotel war ein Platz frei. W e r hat nicht noch 
in der Restauration unterhalb der Aukt ions ­
halle W ü r s t c h e n oder Schweinebauch ge­
gessen, und wer kennt nicht noch die Wi tze 
des alten Auktionators Oskar M e i t z e n , die 

Nummer 2 

er überall einflocht, wenn er die „Personalien" 
Lr^ -Zuchttiere ausrief!? Dazwischen wärmte 

L 2 r h in den Ställen, die unwahrscheinlich 
Schönes und vollkommenes Vieh beherberg. 
Jen Wieviel Hoffnung auf guten Verkauf, als 
Krone mühsel iger langer Züchterarbeit, ent-
hielten sie an solchen Tagen! 

Eisig fegt der immerwährende Wind um die 
Straßenecken, mit dicken, we ißen Mutzen 
stehen die Bäume in den Maraunenhofer A h . 
tagen am Oberteich - auch der bronzene 
Reiter des Wrange lkürass ierdenkmals hat eine 
au Wir stapfen zwischen den Schneewallen 
an den Straßenseiten, den Roßgarten herunter, 
an unserem lieben alten Krankenhaus det 
Barmherzigkeit vorbei. Hier sind unzählig* 
uns bekannte Kranke gesund geworden. K S 
der geboren, und Verstorbene in ihren letzten 
Stunden von den treuen Diakonissen versorgf 
worden. 1 

Wir biegen an der Stadthalle, wo wir viele 
Abende herrlicher Kunstgenüsse erlebten, in 
den schmalen Weg zur Schloßte ichbrücke ein. 
Auf ihrem Geländer sitzen Reihen von Moven 
mit zierlich wippenden Schwänzchen und blan­
ken klugen Auglein, laut nach der gewohnten 
Fütterung schreiend. Aber siehe da, die. 
Brücke brauchen wir heute nicht! Die kleine 
Rasenböschung herunter haben findige Konigs-
berger quer über das dicke Eis des Schloß­
teichs und seine dichte Schneedecke einen 
Pfad bis zum anderen Ufer festgetreten, wo­
rauf sich nun eine bunte Menschcnschlange 
entlang wälzt. „So recht eigentlich" ist das ja 
verboten — wozu gibt es die stabile Holz­
brücke? Aber man ist „ebend" eilig! 

Nun gibt es an den großen w e i ß e n Rasen­
flächen des Paradeplatzes, an der Univers i tät 
vorbei , e in Stück Junkerstraße, den Schloß­
berg hinunter, der immer matschig ist vom 
Sand, und Viehsalzstreuen und halbaufgetau­
tem Schnee, in die Vorstädt ische Langgasse . . 

Da blicken ernst und würdevo l l die alten 
Speicher mit ihren klassisch reinen Linien und 
kunstvollem Fachwerk herab auf den Pregel,; 
der nun seine gelblichgrauen Eisschollen dem! 
Haff zuwälzt. Ein paar eingefrorene Dampfer^ 
und Kähne liegen am Quai — und wieder 
Möven über M ö v e n — mitten im tosenden 
Verkehr der Pregelbrücken und über der gur­
gelnden Strömung inmitten der Fahrrinne. 

Unsere Behörden und Läden, die Getreide­
kommissionäre, Vieverwertungs - Genossen­
schaft und An- und Verkaufsgenossenschaft 
haben wir aufgesucht. Wie gut und schnell 
erledigt sich alles Geschäft l iche bei jahrelan­
gen menschlichem Vertrautsein! 

Es ist Abend geworden — klarer dunkel­
blauer Sternenhimmel spannt sich über der 
rastlos arbeitenden Stadt — der Hauptstadt 
eines Landes, aus dem jährlich ungezähl te 
Waggons mit Schlacht- und Zuchttieren, Kar­
toffeln und Brotgetreide ins Reich geschafft 
werden, zur Ernährung des Westens und sei­
ner Industriebezirke. 

Nun kehren wir heim zur Arbeit — jedej 
in sein eigenes, liebes, warmes Haus — und 
durch das Brausen des Sturmes, das Geklingel 
der Glöckchen und Knarren der Schlittenkufen 
tönt uns nach das Abendlied vom Königsber­
ger Schloßturm: „Nun ruhen alle Wälder . . ." 

Landsleute, bitte herhören! 
Es ist uns unmöglich, jedem für die Weihnachts- und Neujahrsgrüße 

persönlich zu danken, und deshalb sei an dieser Stelle all den Freunden 
und Bekannten mit „Viel Glück im Neuen Jahr" unser Dank ausge­
sprochen. 

Am 10. Februar 1952 können wir auf 4 J a h re S u c h - und V e r -
m i t t e l u n g s d i e n s t zurückblicken. Wir möchten daher all den 
ungenannten Berichterstattern, die uns den Suchweg wiesen, auch im 
Namen der Suchenden herzlich danken. Wie oft hat uns gerade manch 
kleiner Hinweis zur Klärung des Suchfalles verholfen? Und doch sind 
noch so viele Fälle offen, wo kein richtiger Suchweg gefunden wer­
den kann. 

Im letzten Berichtsmonat gaben uns wertvolle Nachricht: Eisen­
bahnobersignalmeister a. D. Arthur Mirau, Frau Ilse Podlech, Frau 
Anna Heyke, geb. Braun, Frau Maria Packheiser, geb. Hodau, Frau 
Maria Reichert und Friedel Trute. Dem Arbeitskameraden Artur 
Baubkus in Duisburg besten Dank für die Hilfsbereitschaft am 20. 12. 51 
und für die Papierspende. 

Besonderer Dank gebührt unserer Arbeitskameradin Anna Schiel 
(KWS), die sich des Suchfalles Gertrud Ramm angenommen hatte. 
Beweist uns nicht die Tatsache, daß sich fast jeder Fall klären läßt, 
wenn nur jeder ein wenig mithelfen würde. Diese Arbeit gilt ja für 
all diejenigen, die heute noch in der Ungewißheit über ihre vermißten 
Angehörigen leben. Wozu müssen wir immer wieder bitten: „ H e l f t 
uns d o c h in der S u c h e", denn wie oft sind die Wege, die wir 
einschlagen, vergebens? Die Suchenden werden es Euch zu danken 
wissen. 

Allen Arbeltskameradinnen und Arbeltskameraden zur Kenntnis, 
daß Fräulein Gertrud R a m m am 13. August 1951 im Ludwig-Hoffmann-
Krankenhaus in Berlin verstorben ist. Weil sich niemand um die 
Kranke gekümmert hatte, wurde sie von der Stadt Berlin auf dem 
Gemeindefriedhof in Berlin-Buch beerdigt. Doch wer kannte Fräulein 
Gertrud Ramm nicht? Es ist daher notwendig, daß wir nach den Auf­
zeichnungen von Frl. Anna Schiel an dieser Stelle Bericht erstatten: 

Fräulein Gertrud Ramm, am 13. 10. 1898 geboren, wohnte zuletzt 
Samitter Allee 06,1. 1919 trat sie als Stenotypistin zur Stadtverwaltung 
ein. Als Kind verlor sie bei einem Straßenbahnunglück beide Unter­
schenkel. Als stets hilfsbereiter Mensch, war sie bei allen Arbeits­
kameradinnen und Kameraden beliebt. Und doch sollte ihr letzter 
Lebensabschnitt nicht auf Rosen gebettet sein. Als sie den letzten 
Bergungszug von Königsberg nach PUlau bestieg, wurde sie In Met 
gethen gefangen genommen. Infolge der zwei Protnesen konnte sie die 
Gewaltsmärsche um Kbg. nur bis Trausitten mitmachen. Viel 
Schlimmes hat sie durchmachen müssen, aber mit zäher Energie ge­
lang es ihr, im Dezember 1945 nach Berlin heimlich zu entkommen. 
Dort landete sie mit eiternden Beinstumpfen, wozu sich noch eine 
Lungen-Tb. einstellte. Allgemein beliebt im Krankenhaus, hat sie, 
auf Knieen humpelnd, noch manchen geholfen, immer auf passende 
Prothesen hoffend und daß es ihr gelänge, in den Westen zu kommen. 
Still und bescheiden, wie sie gelebt, ist sie gestorben. Wir alle, die 
wer sie gut kannten, werden ihr Andenken in Ehren halten. 

Wir suchen und wer zeigt uns den weiteren Suchweg: 
Gebt die Ostpreußen-Warte Eurem nächsten Landsmann, damit auch er 

diese liest und beachtet. 
Kutscher Gustav Stiemer, Fuhrgesellschaft. Der angegebene Suchweg 

hat sich als nicht richtig herausgestellt. In Dänemark handelt es sich 
um einen Hermann Stiemer, wir suchen aber Gustav St. 

Angest. Gertrud Wenskat: Zuletzt Wi.-Amt. Suchrichtung nach Wehlau 
und Tapiau. Wer macht uns die weiteren Angaben? 

Fritz Böhnkc: Zuletzt Feuerschutzpolizei, Wohnung: Hansaring 43. Wer 
war 1945 mit B. beim Volkssturm zusammen? 

Proku-ist Bruno Wiemer: Stiftung f. gem. Wohnungsbau. Die An­
gelegenheit ist noch vollständig ungeklärt. Die Möglichkeit ist vor­
handen, daß W. am 8. 4. 45 im Bunker, Junkerstr. 8, war. Wer sah 
und sprach ihn? 

Frau Christel .luergasch-Saul: In einem Falle wird die Genannte als 
1S47 aus Kbg. herausgekommen, im anderen 1943 in Straubingen ge­
heiratet, gemeldet. Auch wird ihr Weg von Straubinren wieder nach 
Kb~.-Ponarth, bezeichnet. Wer kann nun den richtigen Suchweg 
weisen? 

Kühlhnisaufseher Julius Wisch: Wohnung Gartenstadt Schönfließ 31, 
Dienststelle Schlachthof. 1945 als Volkssturmmann gefangen ge­

nommen. Angeblich 1945 im Lager Pr.-Eylau verstorben und soll im 
Warschkeiter Wäldchen begraben sein. Wer kann dies den An­
gehörigen bestätigen. 

Buchhalter Albert Lomke: Wohnung Gneisenaustr. 40. Bis zur Ein­
berufung zur Wehrmacht (1940) Dauerangestellter bei der Stiftung 
für gem. Wohnungsbau. 

Stenotypistin Ilse Voigt, Dienststelle Standesamt III Lagerinsassen 
von Poderwitten und Lager bei Pillkallen: „Wer sah und sprach 
die Genannte, nebst ihrer Mutter, dort. Was geschah mit beiden 
Frauen? Lagerführerin Frau Grete Drewski, ist Ihnen nichts be­
kannt, wo die Genannten abblieben? — Ebenso fragen wir die Vor­
steherin der Schneiderstube: Frau Kläre Stegmann. 

Betriebsing. Herbert Schneider: Dienststelle Maschinenamt, Wohnung 
Gustloffstr. 49, Febr. 1945 Volkssturm, Feldpost-Nr. 31 922, einer Art.-
Abtlg. unterstellt. Am 15. 5. 45 als Gefangener in der Rothensteiner 
Kaserne. Von da ab fehlt jede Spur. 

Fischer und Kleinbauer Michel Naujoks: Wohnung: Schäferei Krs 
Memel, Dezember 1944 Volkssturm, Feldpost Nr. 15 245 C am 14 7 
1946 Gefangenenlager Stablack. Auffällig ist, daß ein Teil Lands­
leute von da ab nicht auffindbar ist. Wer sah und sprach dort den 
Genannten? 

S t , " L , ! ? p L . ^ a n s Nowakowskl: Wohnung: Schleiermacherstr. 30. Einsatz 
Fluchtlingstransporte von Ostpreußen nach dem Reich; letzte Nach­
richt März 1945 aus Kbg. 

Sparkassenkassierer Erich Neumann: Wohnung Flottwellstr 17 Am 
6 4. 45 in Kbg. verwundet. Im Lazarett Blindenanstalt, Luisenallee 
eingeliefert. Seitdem fehlt jede Spur. Einem anderen Bericht zu-
F a f l V l ä r e ^ n K b g ' v e r s t o r b e n - W e r h i l f t d e n Angehörigen den 

Lehrer Emil Weißenberg: Wohnung Hlntertragheim 53 57. 
Lehrer Bruno Singer: Wohnung: Münzstr. 20/23. 

Angest. Paul Wiesenthal: Wohnung Haydnstr. 3. Bis 6. 4 45 auf der 
Dienststelle „Kriegsschäden", dann Volkssturm. Angeblich 1845 im 
Lager Georgenburg gesehen worden. «»stoi icn 1945 im 
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, e d t k e : T - 8 0 1 1 angeblich nach seiner Gefangen­
nahme u. a. auch im Lager Eichenbruch gewesen sein Krank ist 
er dann am 17. 5. 45 mit noch mehreren Lagerinsassen abtransnö, tier 
worden sein - Bartenstein oder Insterburg Nach •in.mnJ.fS5l  
sind Wh davon verstorben. Die übrigen io»?.' müßTen doch nun i m 
Restdeutschland nunmehr wohnen. Einer wenigsten dürfte T eo 
kannt haben und müßte u. Er. nach berichten kfinn. , w.Ti' gtl 
tessen sich dabei die Fälle: Amtmann Her^nn ThieTe st -Ob i n « 

Lehrer Dedat: Dienstverpflichtet 1945, Verwalter rfpr Rt>ri+b-.ti i •• 
Seit der Einnahme Kbg.'s fehlt jede Spur. D i e f M ö l l t S ^ e ^ f 
daß D. den Durchbruchskampf am V o l k s g ü t e r X . e . s t E h t ' 
Nur wenige Kameraden kamen natfi dem m i ß g i ü c S Ä . h h a l 
H o r Ä * W e r , S a h ° d e r s p r a c h d e n Genannten: De? Fall m" ßte s!oh S r Ä J Ä l r ^ i g C n a U W l C b C l K a m e r a d r Ä g ' g e 
St.-B.-Insp. Erich Albien, Insp.-Anwärter Sieg AriPr p r 5 „ m - , 

Arndt (Spark.), Rudi Ankermann (zuletzt L t n b der Gene u n B ^ ™ 
panie Braunsberg), Reg.-Oberbaurat Kurt Bieler und Frau H p Ä " 
St.-O.-Insp. Wilhelm Barkhorn, St.-O.-Insp. Werner Bartnick £rhP.?' 
spielhaus). St.-0.-Insp. Erich Becker, E r l * Bartsch fstlftunE (

f

S c h i " " 
Wohnungsbau), St.-Sekr. Albert Bensen, Angest. Fritz Bartsch mV^u-T' 
rei), St.-Insp Fritz Behrendt, St.- Inspl Gustav Boß' S t - S e k r Fried" 
2 £ L 2 ? * " H E : s t - I n « P - Kurtgerhard Bartschkies St.-lnsD K u r t 
Bischoff, Schlosser Alfred Behrend (KWS), Büroangest BNaumann 
(Fuhrges.), Straßenreiniger Herbert Bartsch, Mag.-Rat Horst Böttehe, 
Fürsorgerin Bleise, Elfriede Bubel, die Betriebsmitglieder"der «tarn 
Hafengesellschaft: Bakowies, Bönig. Banuscha, Bock Buckbesoh 
Bartch. Wilhelm Bartel (Gartenamt), Walter Behr "p-Um. Amt) Für' 
sorg, von Bruckhausen, Franz Brodde, St.-Sekr. Gottfried v B o n u i n n " 
Angestellter der Firma Beton- u. Monierbau Edwin Borchert' Hermann 
u. Toni Buttgerelt (Kaplanstraße 23/24), Angehörige des S t a d t f m n 
grafen Arthur Borrmann (Stägemannstr. 36), St.-Sekr. Hermann BoUch" 
Angestellter Karl Buttler, Stadtrat Borowski (Fuhrgesellscham 
ßenbahnführer August Bartsch V (KWS), St.-O.-Insp Rudolf* n ™ 
bowski, Amtsgehilfe Max Delegrand, Brückenwärter Kurt Döschmann 
St.-O.-Sekr. Dahmer, St.-O.-Sekr. Heinrich Dehring. DührmgTFeuor' 
Iöschpolizel). Angest. Diek. Lothar v. Dzingel (Grdst Amt) Anei»Yt 
Dorloff, Domnick (Sparkasse), Arbeiter Fritz Dalko Heizer Han= 
Dreier, St.-Insp. Dittloff, St.-Insp. Eheling, Spark.-Angestellte Eberie 
Ewert (Hafen), Rev. Gärtner Albert Ehlen, St.-Insp. Otto Fliggest 

Insp. Frank, St.-Insp. Albrecht Franz, Brückenwärter Willi Fohrt, Dipl.-
Beamter Ewald Fischer, Insp. der städt. Fuhrgesellschaft Frank, Frau 
Fischer (Familienunterhalt), St.-Sekr. Emil Fvdrich, St.-O.-Insp Benno 
Gramberg, Angest. Karl Grajetzki, St.-O.-Insp. Herhuber. St -Insp 
Goldmann. St.-Amtmann Paul Gerth, St.-O.-Sekr. Waldemar Girrulat 
Angest. Peter Gerst (Wohlf.-A.), Architekt Julius Gnaß, Schmiede­
meister Gutzeit (Bauhof), Brückenwärter Karl Groß, Hausmeister 
Grawlik, Angest. Paul Grenz, Spark.-Angest. Gramatzki. Spark -
Angest. Helene Grunwald, Dienstanfänger Grensch, Frau Groß (Fa-
milienunterh.), St.-O.-Sekr. Otto Gohlke, Hilfsaufseher Wilhelm Gott­
hardt, Herbergswart Alfred Grohnert, Angest. Kurt Günther (KWS), 
Spark.-Angest. Gronert, St.-Insp. Heinz Gau, Spark.-Angest Groß­
mann, St.-Insp. Albert Gasentzer. S 0 1 0 1 5 

Weitere Namen folgen im nächsten Blatt dieser Heimatzeitung. 

Königsberger Großtreffen in Duisburg? 
Wie wi r aus zuver läss iger Quelle erfahren, haben auf Grund 

tenVha t U / e S £ e r S t a K d t D u i s b u r g > betreffend Ü b e r n a h m e d e i • P a ­
tenschaft für Konigsberg/Pr. sofort eine große A n z a h l Landsleute 
Unterstutzungs- und Bittgesuche beim dortigen A m t : „Königsberg 
Stadt eingereicht. Leider hat sich niemand W e i t e r k l ä r l am Auf­
bau dieser Stelle ehrenamtlich mitzuarbeiten. Die Stadt D ^ « 
weiß daß es dem größten Te i l seiner Patenkinder niebt besonders 
gu geht, aber noch hat das A m t Kbg. Stadt seine T ä t i g k e i t nid3 
«uETSfiJZ TJ^r Z W ? C k l ° S ' S ° l c h e A n t r ä g e e i n S -
«wfJ ' t t u n e v t l - d e n a n d e r e n , bescheidenen Landsleuten 
nicht zur Ehre gereichen. Fraglos steht es fest, daß die Sarit Duis­
burg den ehrlichen Wi l l en hat, die Interessen der Stadt K ö n ü S 

dort amHieh bSohäfH«? " i r » 8 " e u W a r e Z u w a r t e n , was unsere 
erhalten weiden 3 l g t n K o m g s b e r g e r Landsleute für Weisung 

Die F i rma G r ä f e u. U n z e r , Berchtesgaden hat für das 
S Ä Ä ™ £ U i S b U , r g 3 K ; ' - ^ b e f g e r \ a \ 1 e n U g e s u f -
Rii'rtprn «

 a u c b . andere Komgsberger Landsleute haben sich, von 
fr innt , Ä d l ? h l s t o r i s * e n Wert haben, schweren Herzens Re­
st Wer ^ A ^ i V e i n 8 e s a n < « , damit der Anfang gemaent 

F a h n e (6". XIV, m) die den E ? r « n « i • K o n i g s b e r g e r 

burger R a t h a * IX u E h F , e n P l a t z vor dem D u i s -
den Der Ä e U b l t r ä V l M "S ' W v o n u n s w e r " 
P l o r i n letzt Bnnn r ? M - D l e K o n i g s b e r g e r F i r m a Brüder 
große^ Fahnrbereitr e ine°n r n

R

h e t i m e r S t r - 1 4 4 h a t a l s e r ^ «*r d i e 

stellt. Wer sich n ritec B e £ l g V O n , 2 5 D M z u r Ver fügung ge-
schreibe uns Es w i r d d

n f , s

n

e r

a

 F a h n e n a k t i o n beteiligen w i l l der 
Duisburg zu allenT stellen wirH ^ H e g e n ' w i e s i c h die Stadt 
b r a u * e J w h - n i c h ? ^ ^ k e i n Interesse, dann 
Beweist der Ar t ike l i n T Zl , a ß d l e P a t e n s t a d t für uns was tut ' 
Herrn O b e r b ü r g e r m e s t e S A u S l f « f p T " d ' ° s t P r - W a r t e des 
daß die Stadt auch wfrkM>h' * g I ™» 6 1 1 n g n i c h t z u r Genüge, 
uns noch z u r ü c Ä h a t ? W e r wollte da von 
schaft nicht beitragen? 8 6 Z U m G e l i n gen der Paten-

R a l h a S s e ^ z u ? K e n n S s ^ 1 " ' 6 1 1 W * O U n e i n B i , d d e s Duisburger 

von" Arbei ts 4 kaSr f i a g d S b w r f \ \ ^ ^ f l ? * * » ^ L e i t U " g 

den. Dem Vernehmen rL«u - , i s t n o c h m c h t entschieden wor­
den Tag des K ö n i V , h S ° U d e r B e g i n n d e s Ferientreffens auf 
bürg im Serbst fallen e r g 6 r M a s s ^ n t r e f f e n s in Duis-

- A n g e Ä Magistratsbcamte», 
Arueiter (16) Biedenkopf, Hospitalstr. 1. 
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F lakowski und Przygodda diente vor allem 
dem Brunnen- und Pumpenbau. — In den drei­
ßiger Jahren l ießen sich in unserer Stadt 
a u ß e r d e m ein Tiefbauunternehmen (Erich K o -
mos), eine Leichtmetallfabrik (Gerlach) und 
eine Puddingfabrik (Döhler) nieder. 

A l s ausgesprochener R ü s t u n g s b e t r i e b entstand 
in Verbindung mit dem Flugplatz und der Luft­
waffeneinheit in den Jahren 1936/37 das statt­
liche I n d u s t r i e w e r k . Es stellte vor al lem 
Flugzeugteile her und erreichte w ä h r e n d des 
Krieges eine hervorragende Bedeutung. M i t 
seinen etwa 3000 Beschäf t ig ten , die aus ver­
schiedenen Gegenden Deutschlands zugezogen 
waren, trug es zur ä u ß e r e n und inneren U m ­
gestaltung unserer Stadt am meisten bei. Es 
war die g röß te industrielle An lage der Stadt. 
M i t jedem neuen Industrieunternehmen und 
seit 1936 mit dem Einzug der Garnisonen 
wuchs die Zahl der Hei l igenbei le r Bevö lke ­
rung. Im Jahre 1871 hatte unsere Stadt 3385 
Einwohner, 1891 waren es 3810, 1910: 4821, 
1925: 5178, 1933: 5623, 1939: 12 100 Bewohner. 
V o n 1871 bis 1910 betrug das Wachstum 142°/.), 
von 1925 bis 1939: 203"/», und beim Verg le ich 
der Einwohnerzahlen v o n 1871 und 1939 er­
mitteln wir eine Zunahme um 357 H/n! In fast 
70 Jahren ist die Bevö lke rungszah l unserer 
Stadt um mehr als das Dreieinhalbfache ge­
wachsen. Im Kriegsjahr 1944 hatte Hei l igenbei l 

neben dem tiefen Bahnautal bei Wermteh, in 
die Damerau, i n den Hospi ta lwald mit dem 
anmutigen Jarfttal und dem sehenswerten 
L a t e i n e r b e r g , der erwanderte den 
H a f f s t r a n d bei Foliendorf und Leisuhnen, 
durchstreifte die Haffberge bei Balga und im 
Büs te rwald , erstieg die.erhabene Ordensruine 
Balga mit dem Heimatmuseum und der herr­
l ichen Rundsicht. Welche vertrauten und lieb­
gewordenen Heimatfluren und H e i m a t s t ä t t e n ! 
Sie leben fort in unseren Herzen und in der 
Erinnerung. — 

In f rüheren Jahren mag der Name Hei l igen­
bei l v ie len unbekannt, anderen viel le icht nur 
,,Schall und Rauch" gewesen sein. Seit dem 
Schreckenswinter 1944/45 ist Hei l igenbei l von 
neuem in die Geschichte eingegangen. Es war 
Zuflucht und Tor für mehr als eine d r e i ­
v i e r t e l M i l l i o n V e r t r i e b e n e , Ge­
hetzte, Verfolgte und Verwundete, die den 
ungewissen Gang durch eisige Nacht, durch 
Sturm und Schneetreiben, in Angst und Hast 
über die unsichere Eisdecke des Frischen Haffs 
a n t r ä t e n , um dem Elend und dem Verderben 
zu entfliehen. Und -doch m u ß t e n Hunderte in 
unserer Stadt bleiben — anfangs März 1945 
waren al le in an 1000 „F lüch t l inge" hier*" be­
graben worden. 

Wochenlang blieb Hei l igenbei l und seine 
Umgebung ein B r ü c k e n k o p f von erbittert 

sogar 16 090 Einwohner; es ist nicht bekannt, 
wie g roß dabei die s t ä n d i g e W o h n b e v ö l k e r u n g 
war. 

Der wirtschaftliche Aufst ieg unserer Stadt 
war nur mögl ich durch die Ausnutzung der 
technischen Errungenschaften. Neben dem Bau 
des S c h l a c h t h a u s e s entstanden das G a s -
und das W a s s e r w e r k , die Versorgung mit­
elektrischem Strom und die Kanal isat ion. 

Das i m Jahre 1887 erbaute K r e i s k r a n ­
k e n h a u s wurde >in den Jahren 1931 und 
1937 erweitert und neuzeit l ich eingerichtet; in 
seinen R ä u m e n war auch das Staatliche Ge­
sundheitsamt untergebracht. — Eine Apotheke 
läßt sich seit mindestens 1709 in unserer Stadt 
nachweisen; sie war im Besitz der Famil ien 
Falz, Weinberger, Friebel , Br ickmann, Wi t t r i n , 
Sonntag, Eichholz und seit 1895 M e r t e n s . 

A l s das G e b ä u d e des Landratsamtes am 
Feyerabendplatz für die vermehrten V e r w a l ­
tungsaufgaben des Kreises nicht mehr aus­
reichte, erbaute die Kre isverwal tung 1923/24 
ein stattliches K r e i s h a u s i n der Königs ­
berger S t r aße , das im g r o ß e n ganzen der Zer­
s tö rung v o n 1945 entgangen ist. 

V o n dem regen Aufbauwi l len der Stadt 
zeugten die zahlreichen Neubauten von Sied-
lungs- und anderen H ä u s e r n , so daß ganz neue 
Stadtteile i n aufgelockerter Form hinzukamen: 
die Siedlungsviertel hinter dem Kreishause, 
an den Kasernen und vor allem die „Garten*-
stadt" zwischen dem „ F a b r i k e r b e r g " und dem 
Stadtteil Rosenberg, so daß Hei l igenbei l sich 
5 k m lang in no rdös t l i che r Richtung er­
streckte von der „Siedlung S ü d " an der alten 
Waltersdorfer K u n s t s t r a ß e und vom Industrie­
werk bis zum Hafen Rosenberg. Neben den 
Neubauten des Amtsgerichts, des Finanzamts 
bildete auch das G e b ä u d e der „Hei l igenbe i le r 
Zeitung G . m. b. H - " einen Schmuck der Stack. 
Aus einer unbedeutenden Druckerei hervor­
gegangen, konnte die Hei l igenbei ler Zeitung 
seit den zwanziger Jahren mit ihren neuzeit­
lichen Maschinen g röße re Druckau f t r äge aus-
1 ühren , eigene Ver lagswerke und die täg l ich 
erscheinende „Hei l igenbe i le r Zei tung", spä t e r 
in „ N a t a n g e r T a g e b l a t t " umbenannt, 
herausbringen. In den blutigen M ä r z t a g e n 1945 
druckte sie das letzte deutsche Blatt für das 
verbliebene o s t p r e u ß i s c h e Heimatgebiet, bis 
auch sie in die H ä n d e der Sowjets fiel. 

Nicht vergessen wol len wir , daß Bürger­
meister und S t a d t v ä t e r Hei l igenbei ls auch für 
s chöne G r ü n a n l a g e n und Schmuckplatze ge­
sorgt haben: A u f dem ehemaligen Anger ent­
stand der vielbesuchte Feyerabendplatz mit 
den Denkmalen für den Bürge rme i s t e r August 
Feyerabend und Kaiser W i lhe lms I. Neben 
dem parkartigen S c h ü t z e n g a r t e n wurde dem 
Bürgermeis t e r Louis S c h r ö d e r zu Ehren der 
vom Jarfttal s tufenförmig ansteigende Lottis-
Srhröder -P la tz angelegt. V o n ihm führte der 
P h i l o s o p h e n g a n g am Jarftufer entlang 
zu den Schleusen und zum Wasserfal l . Der 
Lutherplatz, der Sportplatz, die Badeanst3lt 
und selbst die neuen Fr iedhöfe bildeten 
gleichfalls gern besuchte S tä t t en . 

Und wer die n ä h e r e n und weiteren land­
schaftlichen Schönhe i t en der Heil igenbeiler 
Gegend g e n i e ß e n wollte, der wanderte hinaus 
zum F i c h t e n w ä l d c h e n , zum Maiberg 

Philosophen' 

weg an der 

Jarft 

k ä m p f e n d e n und -zuletzt doch verblutenden 
deutschen Soldaten der 4. Armee gegen eine 
gewaltige russische Ubermacht. Ende März 
1945 sank _ unsere Heimatstadt vollends i n 
Trümmer . 

M a g unser Hei l igenbei l nun ' wie tot da­
liegen, keinen deutschen Laut erklingen 
hören , wir tragen unsere Stadt so i n unserer 
Erinnerung und in unseren Herzen, wie wir 
sie seit v ie len Jahren, ja Jahrhunderten ken­
nen. Denn die Stadt Hei l igenbei l bleibt unser! 
Sie wi rd wieder leben, wenn deutsche M e n ­
schen zu ihr z u r ü c k k e h r e n werden! Eig . 

Glocke aus Friedland in Göttingen 
V 

Die evangelische Friedensgemeinde in Göt­
tingen w i r d jetzt "für ihre Ki rche auf dem 
Hagenberg eine Glocke erhalten. Diese Glocke 
wurde i m Jahre 1746 zu Königsberg /Pr . ge­
gossen und läu te te , bis sie zu der bekannten 
Glockensammelstelle nach Hamburg kam, vom 
T u r m der evangelischen Ki rche in F r i e d -
1 a n d im Kreise Bartenstein. 

Flensburg 

Rückbl ick und Ausbl ick war der Grundton 
der Ansprache des 1. Vorsitzenden Schulrat 
a. D. B a b b e 1, die er auf der ersten im neuen 
Jahre durchgeführ ten Mitgliederversammlung 
der Landsmannschaft Os tp reußen hielt. Nach 
der Eröffnung gedachte er zunächst der im 
Monat Dezember Verstorbenen mit ehrenden 
Worten. E r übe rmi t t e l t e dann allen Landsleuten 
herzliche Glück- und Segenswünsche zum neuen 
Jahre. M i t bewegten Worten wies er weiter 
daratif hin, daß sich die Heimatvertriebenen 
bereits im 7. Jahr der Hoffnung auf die E r ­
füllung ihrer Sehnsucht: „ R ü c k k e h r i n d i e 
H e i m a t " befänden. 

Der 3. und geschäf tssführende Vorsitzende 
B o c i a n , machte nach einigen geschäft l ichen 
Mitteilungen besonders auf die am Montag, dem 
4. F e b r u a r in der A u l a der Niko la i -Knaben­
schule sa tzungsgemäß stattfindenden J a h r e s ­
h a u p t v e r s a m m l u n g aufmerksam, in der 
die Neuwahlen des Vorstandes und der Aus ­
schüsse stattfinden sollen. Herr Bocian gab 
noch bekannt, daß die auf Sol idar i tä t der M i t ­
glieder aufgebaute gemeinnütz ige S t e r b e -
h i l f s k a s s e bei drei Sterbefäl len eine an­
sehnliche Hilfe leisten konnte und forderte die 
Mitglieder auf, sich dieser segensreichen E i n ­
richtung anzuschl ießen. 

F ü r den 2. Te i l des Abends zeichnete der 
2. Vorsitzende Herr H i 11 e r als Ansager ver­
antwortlich. E r machte uns mit einem jungen 
Küns t l e r t r io bekannt. Solostücke und Duette 
mit Gitarrenbegleitung wechselten in bunter 
Folge. Unser immer wieder gern gesehene und 
gehör te Landsmann Adalbert B u r d i n s k i 
mit seinem goldenen Humor durfte na tü r l i ch 
nicht fehlen. Seine auf den kleinsten Instru­
menten vorgetragenen Musiks tücke und Rez i ­
tationen in Mundart rissen die anwesenden 
Landsleute zu s tü rmischen Lachsalven und B e i ­
fal l hin. Auch das Küns t le r t r io , ebenso die 
Hauskapelle P e t e r ernteten reichen Beifa l l . 
Die gut besuchte Versammlung schloß mit e in i ­
gen gemeinsam gesungenen Liedern. 

Bocian. 

G ö t t i n g e n 
Nachdem die Landsmannschaft Os tpreußen in 

Göt t ingen das alte Jahr mit einer Reihe sehr 
gut besuchter, wohlgelungener Veranstaltungen 
beschlossen hatte, gaben im Januar zwei große 
os tpreußiche Zusammenkünf t e den Auftakt für 
die Arbei t i m neuen Jahre. Die Monatsver­
sammlung diente diesmal nur der Erledigung 
wichtiger organisatorischer Dinge. Dei* V o r ­
sitzende W o e.l k e stellte in seinen Ausfüh­
rungen die Forderung zur Mitarbeit an der 
„Akt ion Os tp reußen" , einer großen Bestands­
aufnahme der Verluste, die die Os tp reußen 
durch K r i e g und Flucht erlitten haben, in den 
Vordergrund. 

A m Sonntag, dem 13. Januar, fanden si~h die 
os toreußischen Landsleute zu einem großen 
heimatlichen F l e c k e s s e n im großen Saal 
des „Deutschen Garten" zusammen. Die A n ­
sprache des Vorsitzenden, ein kleines Stück 
der Niederpreuß ischen Bühne , ein lustiger 
Schnellzeichner u. a. m. brachten die ge­
wünsch te fröhliche Note in die Versammlung. 
Der H ö h e p u n k t des Abends war das gemein­
same Essen des heimatlichen Gerichts, das von 
dem Landsmann Fleischermeister B r o -
d o w s k i mit g roßer Sorgfalt für die übe r 
400 Gäs te zubereitet war. Eine reichhaltige 
Verlosung vervol l s tändig te das Programm. Des 
großen Andranges werben soll diese Veranstal­
tung spä te r wiederholt werden. 

Der Februar bringt die Höhepunk te der 
Winterarbeit, eine K u n d g e b u n g mit dem 
Sprecher der Landsmannschaft Dr . G i 11 e , 
f rüher Bürge rme i s t e r von Lotzen, am 4. Fe­
bruar in der A u l a der Oberschule für Jungen 
und das W i n t e r f e s t am 9. Februar. V e r ­
schiedene Küns t le r aus Gött ingen, ' vor allem 
aber die kleine ostn^eufMsehe Küns t l e r in Hel la 
P a w e 11 e k aus Ottelsburg, 2 Tanzkapellen, 
eine Tombala, eine P i l lka l l e r Bar u. a. m. wer-

' den das Fest verschönen. F ü r das Fest, welches 
in allen R ä u m e n des Hauses „At lan t ic" statt-

Pfarrer Teschner — Wernegitten f 
Einen der treuesten Söhne seiner Heimat,-

den bislang letzten deutschen katholischen 
Geistlichen der Pfarrgemeinde Wernegitten, 
Pfarrer V i k t o r ' T e s c h n e r , nahm der Herr 
ü b e r Leben und Tod am 12. Januar 1952 in 
Uckerath, Siegkreis, infolge tragischen Unfalls 
auf dem Gang zum Dienst seines Herrn zu sich 
in seine himmlische Heimat. Die im Herzen ge­
tragene stille Hoffnung, seine weltliche Heimat 
.und sein geliebtes Dorfkirchlein in Werne­
gitten wiederzusehen, sollte sich nicht mehr er­
füllen. W i r Heimatvertriebenen verlieren in 
dem Heimgegangenen einen Seelsorger und 
Freund von Format. 

Geboren am 19. Juni 1377 in Liewenberg, 
Kre i s Heilsberg, zum Priester geweiht am 
24. Juni 1900 in F r a u e n b u r g , Kap lan in 
Z i n t e n und Schloßpropst in H e i l s b e r g , 
amtierte der Jubilarpriester von 1917 bis 1946 
als Pfarrer der mehr als dreihundert Jahre 
alten deutschen katholischen Kirchengemeinde 
Wernegitten und nach seiner Ausweisung als 
Krankenhausseelsorger in Uckerath, Siegkreis, 
von 1948 bis 1952. Es war ihm noch vergönnt , 
im Sommer 1951 sein goldenes Priester­
j ub i l äum zu begehen. 

' A l s treuer Hirte und Vater seiner Gemeinde 
verblieb Pfarrer Teschqfr, als 1945 keine Mög-

sollten Sie sich, wenn Ihnen die „Östpreußen-
AVartc" verspätet, unregelmäßig oder überhaupt 
nicht zugestellt wird. Die Post ist zur pünkt­
lichen Lieferung verpflichtet, und an die Post, 
Abt. Zeitungsstelle müssen Sie Ihre Beschwerde 
richten, wenn es nicht klappt. An den Verlag 
wollen Sie, bitte, erst dann schreiben, wenn die 
Beschwerde erfolglos bleiben sollte. 

Elchland-Verlag Göttingen 
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findet, haben die Firmen Foto S t e i n e r und 
Gebr. F e i st k o r n den Vorverkauf der K a r ­
ten übe rnommen . 

Rothenburg/Tauber 

In der Jahreshauptversammlung der Lands­
mannschaft Ost- und Westpreußen, Danzig, 
Pommern, Warthegau und Bal t ikum gab Frau 
Gertrud K 1 a 11 einen ausführl ichen Bericht 
über die geleistete Arbeit im vergangenen 
Jahre, an den sich die Tät igkei tsber ichte der 
einzelnen Funk t ionä re anschlössen. Die Neu­
wahl erbrachte folgendes Ergebnis: 1. Vors i t ­
zender Frau K 1 a 11, 2. Vorsitzender Franz 
B e w i g , Schr i f t führer Longin K r a n i c h , 
Kassenwart Inge K o 11 o w , Jugendwart Hertha 
K r a n i c h . Der Vorsitzende des Wahlausschus­
ses der Vereinigten Landsmannschaften, Di rek­
tor G a u d e 1, sprach übe r die Bedeutung der 
kommenden Kommunalwahlen und die Vorbe­
reitungen dazu. Mi t dem wünschenswer t en 
Ziele, möglichst viele Vertreter in den Stadt­
rat zu wählen , hä t t en sich die Heimatvertriebe­
nen der Stadt und alle jene, die heute noch 
auf einen vernünf t igen Ausgleich der materiel­
len Verluste hoffen, unter dem Namen „Wäh­
lergemeinschaft der Heimatvertriebenen und 
Kriegsgeschädig ten" für die Wahl am 30. März 
zusammengeschlossen. Frau K l a t t , die 1. V o r ­
sitzende der Landsmannschaft, steht an dritter 
Stelle dieser Wahlliste. 

Treffen der Ortelsburger 
A m Sonntag, dem 17. Februar 1952, findet i n 

R e n d s b u r g für die in Schleswig-Holstein 
wohnenden Ortelsburger ein Kreistreffen statt, 
auf dem auch Landrat von Poser sprechen wi rd . 

Deggendorf 

Die letzte Generalversammlung des Bundes 
heimattreuer Ost- und Wes tpreußen brachte bei 
der Vorstandswahl im wesentlichen das gleiche 
B i l d wie im Vorjahr. Erster Vorsitzender Hans 
V o r w a l d , P i l lka l l en ; zweiter Vorsitzender 
Hans K a y k o , Lasdehnen; Schrif tführer Franz 
T h e m l i t z , Wes tpreußen; Kassiererin Frau 
Gisela M e i t z , Elchniederung; Kulturreferentin 
Frau Eva H u r t i g - C h r i s t e l e i t , Königs­
berg, Verans tä l tungsausschußKar l -He inz B ö h m , 
Königsberg . E i n Rückbl ick auf die in den ver­
gangenen Monaten geleistete kulturelle und 
heimat-politische Arbei t ergab, daß der Bund 
es, verstanden hat, bei den Landsleuten das Inter­
esse für heimatgebundene Darbietungen wach 
zu halten. Verschiedene Veranstaltungen haben 
übe r den Rahmen des Bundes hinaus Interesse 
auch bei der einheimischen Bevölkerung ge­
funden. So wurde ein Vortrag von Frau P a -
d e f k e , Gumbinnen, übe r „Ostpr. Landwir t ­
schaft und ihre Menschen" gut aufgenommen 
und umgekehrt begrüß ten die Heimatvertrie­
benen erfreut Oberbürge rme i s t e r K r ä m e r , 
der anläßlich der Weihnachtsfeier des Bundes zu 
ihnen sprach. Das Programm für 1952 sieht 
gleichfalls eine Reihe von Vor t rägen , Mus ik­
abenden, anderen kulturellen Veranstaltungen 
und gemeinsamen Ausflügen vor. 

Stadt und Kreis Osterode 
Herr Dr . Wolfgang K o w a l s k i , f rüher Oste­

rode (Ostpr.), hat die Absicht, eine Broschüre 
über Stadt und Kre is Osterode (Geschichte, Land­
schaft, Wirtschaft, Sport) drucken zu lassen, wenn 
genügend Vorbestellungen einlaufen. Preis der 
etwa 40 Druckseiten mit einigen Bi ldern einschl. 
Versandkosten höchstens 3,— D M . Vorbestellun­
gen sind an den Verfasser, (24 b) Schülp übe r 
Nortorf, K r . Rendsburg, zu richten. 

Auskünfte und Mitteilungen 
Alle früheren DHVer werden gebeten, zur Durch­

führung besonderer Maßnahmen, die mit der Rück­
erstattung des Vermögens des früheren DHV zu­
sammenhangen, ihre Anschrift aufzugeben an: 

DHV-Berufsverband der Kaufmannsgehilfen e. V„ 
(Sitz Hamburg), Hamburg 13, Brahmsallee 18 

zur Weiterleitung an die früheren Gauvorstands­
mitglieder des DHV — Gau Altpreußen, Hermann 
K i r c h n e r und Max E h I e r t. 

Bank der Ostpreußischen Landschaft. Wo befindet 
sich die Abwicklungsstelle? Mitteilung erbeten an 
Ewald R o s k i . 13b) Ernsing 83. Kr. Landsberg 
a. Lech, Obb. oder an die Schriftleitung der Ost­
preußen-Warte. 

l ichkeit mehr bestand, beim Feindeinbruch 
seine Gemeinde zu retten, bei seinen Pfarr­
kindern, denen er trotz des ihm selbst wider­
fahrenen Leids ein ungebrochener Trös ter und 
Helfer blieb. Schmerzlich traf ihn nach E i n ­
ebnung des Friedhofes Wernegitten im Jahre 
1946 der brutale Ausweisungsbefehl zum V e r ­
lassen seiner Heimat. 

Aber auch in seiner Wahlheimat Uckerath, 
wo er i m Gertraudenhaus liebevolle Aufnahme 
gefunden hatte, lag ihm das Wohl seiner ver­
triebenen Mi tb rüde r und Schwestern sorglichst 
am Herzen, eine Fürsorge , die sich auf die 
Pfarrkinder der Gastgemeinde übe r t r agen hat. 
Die große Beteiligung an seiner Beisetzung, 
sowohl aus Kreisen der Heimatvertriebenen 
wie auch der Pfarrgemeinde Uckerath, dem 
Kirchenchor und seiner geistlichen Mi tb rüder 
am 17. Januar 1952 auf dem Bergfriedhof in 
Uckerath, spiegelt wohl am besten die Liebe 
und Achtung wieder, die der greise Jubi lar­
priester auch in der "Fremde auf sich ver­
einigen konnte. 

P r ä l a t P i n g e 1, f rüher Marienburg, hielt 
das Totenamt und der Diözesanseelsorger für 
die Heimatvertriebenen. Herr G o 1 o m b e k , 
würd ig te in bewegten Worten Lebenslauf und 
Verdienste des Verstorbenen 'zugleich unter 
Ausdruck des Dankes an die Pfarrkinder in 
Uckerath, die.sehr zahlreich erschienen waren. 
Pfarrgemeinde und Kirchenchor der Gemeinde 
Uckeroth mögen gewiß sein, daß w i r Heimat­
vertriebene ihren so beredeten Ausdruck der 
Anteilnahme nicht vergessen Verden . 

Es ist nicht vermessen, an der Guft des V e r ­
ewigten die Worte zu sprechen, die M . Clau­
dius seinem Vater gewidmet hat: 
„Fr iede sei an diesem Grabstein hier, sanfter 

Friede Gottes 
A c h sie haben einen guten Mann begraben, 
Doch uns — Heimatvertriebenen — war er 

mehr." 
Requiescat in pace! 

A r t h u r T h i e l , Heilsberg-Neuhof, 
jetzt Bonn. 

Lmödeüte, 
werbt für Euer H e i m a t b l a t t ! 
Macht Eure Verwandten, Freunde 
u.Bekannten auf die „ O s t p r e u ß e n -
Warte" aufmerksam! 

Die „ O s t p r e u ß e n - W a r t e " kostet 
vierteljährlich nur DM 1.05 

S ä m t l i c h e Postanstalten nehmen 
Bestellungen entgegen. 

W i r muchen a u s d r ü c k l i c h darauf aufmerk­
sam, d a ß die „ O s t p r e u ß e n Warte" be i a l l en 
P o s t ä m t e r n zu jeder Zeit vom laufenden oder 
n ä c h s t e n Monat ab, oder auch r ü c k w i r k e n d , 
bestellt werden kann. Für die be iden lefjten 
Monate des Vie i te l jahres zahlen Sie dann 
z. B. nur 0.70 D M und lür den legten Monat 
des Quar ta ls nur D M 0.35 an die Post. Erst 
zum kommenden Qua i t a l sbeg inn zieht dann 
die Post das Bezugsge ld in H ö h e von D M 1.05 
für das ganze Viertel jahr im voraus ein. 

Die Bestel lungen für den kommenden Monat 
m ü s s e n tunlichst bis zum 25. des Vormonats 
be i dem Postaint aufgegeben sein d a nach 
d iesem Termin die Post eine N a c h g e b ü h r 
von D M 0.30 verlangt. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h nimmt der V e r l a g jeder­
zeit Bestel lungen entgegen. 

E S c f c l a n d » V e r l a g 
G ö t t i n g e n , Postfach 522 
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Suchdienst der Heimatortskartei für Ostpreußen 
Wenn ihnen über den Verbleib der Gesuchten etwas bekannt ist, geben Sie, bitte, direkt Nach­
richt an die Heimatortskartei für Ostpreußen - (24b) NeumUnster, Postfach 178. 

Es werden gesucht: 

1. Altenau, Kreis Hartenstein. 
2. Ultimi. Kreis Heilsberg, 
3. Altkirch, Kreis Heilsberg. 
4. Altkirch, Kreis Heilsberg, 
5. Altkirch, Kreis Heilsberg, 
.6. Altkirch, Kreis Heilsberg 
7. Altkirch, Kreis Heilsberg, 
8. Altkirch, Kreis Heilsberg, 
9. Altkirch, Kreis Heilsberg, 

10. Angerbarg, Kreis Heilsberg, 
11. Ankendorf, Kreis Heilsberg, 
12. Ankendorf, Kreis Heilsberg, 
13. Gerdauen, 
14. Grieslinen, Kreis Allenstein, 
15. Guttstadt, Kreis Heilsberg, 
16. Guttstadt, Kreis Heilsberg, 
17. Guttstadt, Kreis Heilsberg, 
18. Guttstadt, Kreis Heilsberg, 
19. Gnttstadl, Kreis Heilsberg, 
20. Guttstadt, Kreis Heilsberg, 
21. Guttstadt. Kreis Heilsberg, 
22. Hernsdorf, Kreis Pr. Holland, 
23. Hellsberg, 
24. Heilsberg, Wassergassc 4, 
25. Hellsberg, RoBgartenstraße 4, 
26. Heilsberg, Säuglings-Heim, 
27. Hellsberg, Säuglings-Heim, 
28. Heilsberg, Artilleriestraße 2, 
29. Hellsberg, Ferd.-Schulz-Str. 32, 
30. Heilsberg, Burgstraße 8, 
31. Heilsberg, Neustadtstraße 27, 
32. Heilsberg, Hindenburgstraße 
33. Heilsberg, Hindenburgstr. 19, 
34. Heilsberg, Töpfergrund 9, 
35. Heilsberg, Anton-Peter-Str. 2, 
36. Heilsberg, Seilerstr. 1, Altersh. 
37. Heilsberg, Baderstraße 9, 
38. Heilsberg, Baderstraße 9, 
39. Heilsberg, Eckertsberg 1, 
40. HeUsberg, Schornhorststraße 7, 
41. HeUsberg, Hohentorstraße ? 
42. HeUsberg, Kirchentorstraße 12, 
43. Karwienen, Kreis Heilsberg, 
44. Kerwlenen, Kreis Heilsberg, 
45. Klwitten, Kreis Heilsberg, 
46. Kleiditten, Kreis Heilsberg, 
47. Kllngerswalde, Kreis Heilsberg 
48. Königsberg, 
49. Memel, Bommels-Vitte 244, 
50. Memel, Bommels-Vitte 244, 

I i-.-nin.iii. i, Fritz, geb. 20. 6. 21, ges. von Liscnbiatter, Auguste. 
Ehm, Maria, geb. Erdmann, geb. 5. 11. 98, ges. von Ehm, Valentin 
Kablowski, Auguste, geb. 22. 12. 88, ges. von Kablowski. August. 
Kiewltt, Paul, geb. 9. 9. 06, Schleifer, ges. von Woywod, Martha. 
Lange, Joset, geb. 3. 11. 83, Schlosser, ges. von Lange, Alired. 
kogall, Hedwig, geb. 1898, ges. von Braun, Franz. 
Rüchwald, Maria-Helene, geb. Radtke, geb. 15. 7. 04, ges. von Rüchwald, Heinz. 
Urban, Martha, geb. Strebt, geb. 1906, ges. von Braun, Franz. 
Welke, Hedwig, geb. 15. 8. 25, Hausangestellte, ges. von Kowalkowski, Maria. 
Bühlert, Wilhelm, geb. ?, ges. von v. Blacha. 
Kuhnigk, Georg, geb. 25. 3. 04, Bauer, ges. von Kuhnigk, Erna. 
Laws, Johann, geb. 23. 5. 71, Landarbeiter, ges. von Gorgs, Elisabeth. 
SchleuBner, Hedwig, geb. ?, ges. von v. Blacha. 
Szcepanski, Eugen, geb. ges. von v. Blacha. 
Bändel, Josef, geb. 2. 6. 32, ges. von Loleit, Frieda. 
Bludau, Anna, geb. 4. 8. 21, ges. von Bludau, Anna. 
Blndau, Hedwig, geb. 26. 2. 30, ges. von Bludau, Anna. 
Bludau, Ida, geb. 18. 4. 26, ges. von Bludau, Anna. 
Bludau, Maria, geb. 28. 10. 28, ges. von. Bludau, Anna. 
Kruppke, Bruno, geb. 6. 8. 87, ges. von Kruppke, Bernhard. 
Kruppke, Bruno, geb. ?, jetzt etwa 24, ges. von Kruppke, Bernhard. 
Fester, Gustav, geb. ?, ges. von v. Blacha., 
Block, Aloisius, geb. 27. 6. 09, Schmied, ges. von Schenk, Maria. 
Donde, Paula, geb. Litz, geb. 1913, ges. von Donde, Karl. 
Gaede, Ursula, geb. Schmidt, geb. 2. 11. 21, Telefonistin, ges. von Schmidt, Anna. 
Gerigk, Ottilie, geb. 25. 3. 25, Säuglingshelferin, ges. von Barduhn, Margarete. 
Gillmeister, Monika, geb. 5. 5. 14, Krankensch wester, ges. von Gromm, Mathilde. 
Grzecza, Ferdinand, geb. 30. 3. 18, Buchhalter, ges. von Grzecza, Hedwig. 
Hoppe, Albert, geb. 24. 11. 93, Friseur, ges. von Hoppe, Anna. 
Hoppe, Josef, geb. 6. 3. 19, ges. von Klein, Mathilde. 
Krieger, Hedwig, geb. 27. 11. 22, Arbeiterin, ges. von Krieger, Marie. 
Pehl, Hugo, geb. 3. 12. 73, Landwirt, ges. von Pehl, Paul. 
Pehl, Hertha, geb. 17. 10. 85, Fürsorg., ges." von Schwank, Liesbeth. 
Penkert, Josef, geb. 10. 2. 99, Zimmermann, ges. von Penkert, Anna. 
Rueggemeler, Werner, geb. 5. 3. 05, Amtsarzt, ges. von Rueggemeier, Friedet. 
Sommerfeld, Marie, geb. 10. 5. 03, Hausgehilfin, ges. von Eichhorn, Hedwig. 
Schulz, Karl, geb. 12. 7. 93, Glasermeister, ges. von Schulz, Karl. 
Schatz, Luzi, geb. Denkert, geb. 21. 10. 03, ges .von Schulz, Karl. 
Schulz, Maria-Barbara, geb. 25. 5. 92, ges. von Schulz, Gustav. 
Sprlewald, Adolf, geb. 14. 4. 97, Eisenbahner, ges. vonSpriewald, Anna, 
Wolf, Bruno, geb. 4. 1, 85, Schuhmachermeister, ges. von Gerigk, Ida. 
Werner, Franz-Otto, geb. 3. 4. 77, Oberzugführer, ges. von Fröhle, Ursula. 
Kastuli, Anna, geb. 6. 3. 00, ges. von Putzer, Berta. 
Krüger, Josef, geb. 28. 2. 88, ges. von Krüger, Anna. 
Jäckel, Hugo, geb. 2. 9. 29, ges. von Jäckel, Adelbert. 
Taube, Margarete, geb. 8. 9. 95, ges. von Taube, Ernst. 
Wichmann, Martha, geb. 21. 5. 30, ges. von Wichmann, Franz. 
Manthke, Helene, geb. 2. 4. 96, ges. von Hager, Georg. 
Franz, Heinrich, geb. 28. 10. 84, ges. von Franz, Emma. 
Eichholz, Jenni, geb. Franz, geb. ?, ges. von Franz, Emma. 

Ein nachahmenswertes Beispiel 
600 Opferbüchsen wurden auf Anregung des 

Pfarrers von W a l d s h u t in katholische 
Familien seiner Gemeinde gebracht. Sie soll­
ten alle Familienmitglieder und die Freunde 
der Familie mahnen, an die Not der Flücht­
linge zu denken und so oft wie möglich einen 
„Bauzehnten" zu spenden. An jedem Herz-
üJesu-Freitag holten Caritashelier die geopferte 
ßumme ab. In Jahresfrist erbrachten die 

Opferbüchsen den Betrag von 30 000,— DM. 
Bisher konnten sechs Familien mit 30 Per­
sonen eine eigene Wohnung beziehen. 

Wir gratulieren 

Am 1. 1. 1952 beging Frau Käthe F r a n c k e, 
geb. Kaltenthaler, (16) Groß-Gerau bei Darm­
stadt, Rathenaustraße 49, Heimatvertriebene aus 
Gumbinnen (Ostpreußen), im Kreise ihrer Kinder 

Franz, Lina und Anni ihren 75. Geburtstag. 

Lehrer Otto Buttkere i t v 

Am letzten Tage des ver8angenen Jahwes starb 
infolge eines Schlaganfall' d « f a l ^ £ 5 O t t o 
Goldap in O s ^ ^ ^ ^ ^ S o r b e n e ist dreißig 
?IL* i / r i Erziehet ' an V

d er Zimmermannschule 

S E ' um dS Fesfunf 'schlössen, konnte er 

sich hier für die Allgemeinheit ein und erte lte 
den Kindern der Schicksalsgenossen Unterricht 
fpäter fand er in Reichenbach im Schwarzwald 
eine neue Bleibe und konnte dort am ICK Juli 
1049 mit seiner Ehefrau Antonie, geb. Kürm-
a s f das Fest der goldenen Hochzeit feiern, 
leiner lauteren Art wegen erfreute er sich^uch 
in der neuen Umgebung allgemein eines guten 
Ansehens, was bei den Reden an seinem Grabe 
m denen sein Lebensweg und sein Lebenswerk 
gewürdigt .wurden, zum Ausdruck kam. 

A u s der Heimat k a m e n . . . 
Aus O s t p r e u ß e n trafen über L i t a u e n 

in der Westzone im vergangenen Jahr 101-
eende ostnreußische Landsleute ein: 

wlrsxhunTHans, geb. 29. 10. 1929 taus iSchenkender^ 
Kreis Tilsit: Hoff mann, Martha S ? V i V ? l aus 

aus Angerapp; Weiß, Manfred, geb. 21. 9. 1931, aus 
Pomaüden; Jungius, geb. Böttcher, Margarete, 
geb 21. 2. 1910, aus Königsberg, Theaterplatz 40, 
Stebert, geb. Reisewitz, Erna, 12. 12. 1921, aus Kraus-
sen. Kreis Königsberg; Siebert, Hannelore, geb. 
1 11 1940 (Tochter von Erna Siebert): Atpai, 
August, geb. 18. 9. 1874, Podszohnen, Kreis Stallu-
pönen; Breiden, geb. Bukowski, Herta, geb. 8. 8. 
1921, aus Königsberg, Robert-Koch-Str. 8; Niesner, 
geb Wiechmann, Johanna, geb. 26. 10. 1898. aus Kö­
nigsberg, Vorder Roßgarten 1—2; öuednau, geb. 
Still, Margarete, geb. 25. 7. 1906, aus Könie^berg, 
Roßgarten: Graf, Max, geb. 15. 2. 1890. aus Königs­
berg, Kohlhofstraße 1049; Sommer, Otto, geb. 28. 
12. 1910, aus Königsberg; Domnick, geb. Umard. 
Erna, geb. 14. 7. 1911, aus Königsberg, Hermann-
Göring-Straße 61; Domnick, Hans-Georg, geb 29. 3. 
1936 (Sohn von Domnick. Erna): Domnick, He'mut, 
geb. 3. 11. 1949 (Sohn von Domnik. Erna); Nothdurft, 
Eberhard, geb. 15. 5. 1920, aus AUenstein, Treudank^ 
Straße 22; Holzlöhner. geb. Warstatt, Margarete, 
geb. 4. 10. 1919, aus Königsberg, Kao'anstraße 19; 
Holzlöhner, Klaus, geb. 7. 5. 1940, Holzlöhner, ErU+h, 
geb. 24. 1. 1942, Holzlöhner, Monika, geb. 6. 2. 1951 
(Kinder von Holzlöhner, Margarete): Gaets"h, Ur­
sula, geb. 27. 10. 19?«. aus Köniesbere. Ponarth, 
Kiefernweg 4; Schmidtke, geb. Sand, Lina, geb 1. 
6. 1900, aus Allenau, Kreis Bartenstein: Rutnne, 
Gerd, geb. 19. 1. 1Q30, aus Kttnicberg. Saekhelm 3"?a; 
Walter, geb. Lange. Gertrud, geb. 6. 8. 1*11. aus Kö-
nieshere-Ponarth. Waldntnnstraße 20: Müller, Ger­
hard, geb. 5. 9. 1Q32. aus K«ni?sberg, Untprhaberberg 
57; Hirsen. Oertnid, g»b. 28. 6. 1931, aus Königsberg, 
Geba'<prstrane 21b; F ö h n , eeb. Lelmann, Hertha, 
geb. 23. 3. 1897. aus Kö"i«"!berg, Alteneart»n 59a; 
Pnrt'ich, geb. Nenrnartn. G o r t r u d . eeb 25. 4. IWt. aus 
Sehirrau, Kreis Wphiau; Falk, Günther, geb. 3 11. 
WS, aus Groß-Tindenau. Könifsherg, Krs.: Wede­
horn, Annprnavie. geb. 23. 2. JWl, aus Kö"i<«>->erg, 
F^nsaHnff 55; H I ""W1. f>Y>. WPlß. Morjf». PpVi 5. 12. 
18<*7. Tartiau. Kreis Wehlen, FriPriiSnder Wc> 15; 
K'«»in, Eva, gpb 25. 6. 19°7. WPrpn«°n. Snmiand: 
Flock. WaMer. feb. 17. 4. 1921. aus KöHpcherg. An 
der aitpn T4»=tion 5: Rehs». F H p V i . e»h. *>n. R. l»il, 
3"«; KÖpi<"bPrfJ. porma>in.f :ör lnr l .<!(roR5 5V T .P«Ph, 
ftt*»**, eeb. 27. 5. 1°*3. Pa»r»»r«hK*(»ri, Po-nlanri; 
Richter, i»ph. 55f.boofer. Herta, ppb. 93. •> iqn. pns 
K^rd"«bei , P- t s n"«rth. JK"pretr. 1": R'"bt"r, T-i<»Hd, 
geb. 17. 1. 1935, Richter, Karin, geb. 23. 5. 1939 (Kinder 

_. . .„, M- rtha); Böhlke, geb. Böse. Frieda, geb. 
von Richter, Herw , b . g K o t enstuinerstraße 38; 
13. 2. lau. aus Königso«t» v o n , 
Böhlke, Reinhard, geb. 2 8 . » . » 1 Ke 
Frieda); W » » » J ffintESaie la, Dannowsk, 
1900, aus Königsberg, * ( T o c h t e r von DannovvskL 
Helga, geb. * . - * W l | l v g e b . 29. 1. 1919, Heil i g e n . 
Maria): WeißhtIm, wiuy , y e b . B oilin 
bell, Hindenburgstraöe J - f r a u v o n weißh eir£ 
Juliane, geb. Ib. « . , w a 1* (Tochter von 
W U 1 ^ ; r ' w i n v ) ' Th ä l k e , Hugo. geb. 28. 5. l 9 1 J Weißheim. « m y i . » k b Lange, Erna 
aus t ^ ^ - g ^ ' ^ S ^ » * - Hugo. Das g Q geb. 2 2 . 1. 1920 (Ehefrau von * « . Krüger, Otto 
P " 1 . ^ ^ f 1 9 2 k 2 a m a u S S '•schleferdetC 
8 f .»f'Krüeer geb. Lconitsch, Maria, geb. 4 tMk 
Str. 27; Kruger, geo. * Klein, Horst, g,i, 
(Ehefrau von K u r, Owo). (Söhne von 
7. 6. 1949 Klein. Eugen g e k a u s j » 
Krüger Otto ^e^amU e K ^ n mm 
slawien); Weiß, | ^ » " r J t * S c h e i k o , Gustav, «cb.4.t 
aus Kosnehmen. Samland). H M » B c h J | 
1922. au« o ffenau, Kreis j (Ehefrau voj 
Iecneikoekam aus Jugoslawien): Nehmert, E.frieaJ 
fwa (Tochter von Scheiko Gustav. Das Ehepa«* 
Scheiko kam aus Jugoslawen); Nehmert, E'frledJ 
Mb 2 0 9 1920 aus Medenau, Samland: Nehmet 
Rosemarie, geb. 3. 1. 1949. Nehmerl.Pete. R eJ 2 8 ^ 
1950, Nehmert, Helmut, geb. 5 . 7. 1951 (Kinder von 
Nehmert, Elfriede). 

B r e m e r I n e K a f f e e ! 
Unseren alten Kunden, und den neuen, 
die es werden wollen, bieten wir lohnen­
den Nebenverdienst durch Übernahme 
einer Vertrlcbsstellc für unseren seit 20 
Jahren in Pommern bestbekannten Bre­
mer Ino-Kaffee, Tee und Kakao. — Bewer­
bungen an den 
Bremer Kaffee-Großhandel J. NOLL & CO 

Bremen-A, Colmarer Str. 8a 

Dieser Ausgabe liegt ein Buchprospckt des Ver­
lages Rautenberg & Möckpl (Leer, Ostfriesland) 
bei, den wir zu beachten bitten. 

Bitte Ihrem Postamt oder dem Briefträger 
geben oder an den E l c b l a n d . - V e r l a g , 
Gött ingen. Postfach 522 senden. 

Bes te l l s che in 

„ O s t p r e u P e n - W a r t e " 

Ich bestelle hiermit bis auf Widerruf ....„ «J 
Exemplar der monatlich einmal erscheinenden 

ab Monat _ 1951. 

(Bezugspreis: 1.05 DM vierteljährlich, einschl 
Besteilgeld (monatlich 0,35 DM.) 

Vormund Zuname: 

Beruf: 

Jetziger Wohnort (Genaue Postanschrift 
Postleitzahl) 

und 

S u c h a n z e i g e n 

Otto Bossy, geb. 4. 4. 1896, in 
Goyen, Krs. Goldap, Stabsfeldw. 
im LandesschUtzenregiment Tilsit. 
— Ida Fischer, geb. Bossy, geb. 4. 
7. 1894 in Goyen, Krs. Goldap. 
Gesucht von Emil Bossy, Sagehorn 
über Bremen, Sagehorn 13. 

Wo befindet sich die Wach- und 
Schließgesellschaft Königsberg Pr. 
und Heeresstandortsteile Rasten-
burg-Carlshof/Ostpr.? Anschrift in 
Rentensache gesucht. Joh. Bogu-
mil, Offenburg/Bd., Straßburger 
Straße 21. 

Kurt Bogumil, geb. 3. 7. 1927 in 
Rastenburg/Ostpr. Letzte Anschr. 
1. Fl.-Ausb.-Batl. mot. 31, Heiligen-
beil/Ostpr. und Albert Sieg, geb. 
16. 6. 1891. Letzte Anschrift Wil­
helmshorst, Krs. Neustettin, ge­
sucht von-Hedwig Bogumil geb. 
Sieg, Offenburg/Baden, Straßbur­
ger Straße 21 (früher Rastenburg/ 
Ostpr., Hochmeisterweg 16). 

Helene Sommer, Generalswitwe, 
geb. 3 . 3. 1864, wohnh. Königsberg/ 
Pr., Haarbrückerstraße 9, gesucht 
von Erika Barkowski, Marne/Hol­
stein, Bäckerstraße 9. 

Achtung, Sensburger! Wer weiß 
etwas über den Verbleib unserer 
Schwester Gertrud Gerlach, Leh­
rerswitwe, geb. 25. 4. 1894, wohnh. 
Sensburg/Ostpr., Ostkolonie, Wie­
senweg 2 ? Sie war in Sensburg 
beim Russeneinfall. Nachr. erb. 
an Frau Erna Rogasch, Broistedt 44 
bei Braunschwelg. 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal von Polizei-Meister 
Ernst Pielenz, geb. 21. 9. 1892, 
wohnh. ElbingVWestpr., Hochmei­
sterstraße 7. Nachr. erb. an Frau 
Erna Rogasch, Broistedt 44 bei 
Braunschwelg. 

Königsberger! Wer kann Aus­
kunft geben über das Schicksal 
meiner Schwester Lydia Wage­
mann, Kbg., Sackheimer Kirchen­
straße 2. Für Hinweise wäre dank­
bar Inge Liontek. 17b Schiltach 
(Schwarzwald. 

Gesucht werden Arbeitgeber u 
Angestellten aller größeren K6-
nigsberger. Konditoreien zwecks 
Arbeitsbescheinigung für d. Ober­
kellner Benno Gerlach von Frau 
Gerlach. 20 Kletn-Schneen Nr. 7, 
bei Göttgn., fr. Kbg., Hagenstr. 75. 

Gesucht wird Fleisehermeister 
Paul Keber aus Schirwindt/Ostpi.. 
Krs. Schloßbeig, von seinem ehem. 
Erstgesellen Reinhard Schulz, fr. 
Amalienhof. Krs. Ebenrode (Stal-
lupönen), jetzt Banteln. Lichten­
hagen 24, Krs. Alfeld/Leine. 

Gesucht werden: Notgemein­
schaft Königsberg/Pr., Charlotten­
straße 16, Familien Tiedemann, 
Hochfeld, Jünichen. — Baronin 
Emmy von Stetten, geb. Brode, 
letzte Wohnung Berlin-Grunewald, 
war Sängerin, hatte 2 Töchter. — 
Mechanikermeister Frank, Königs­
berg/Pr., Steindamm 17 oder 21. — 
Frau Lisa Eydt geb. Rudeck und 
Tochter Irmgard, Insterburg, Lui­
senstraße. — Frau Dr. med. Else 
Kunze, Ärztin in Insterburg ab 
1925. — Frau Alice Ehlert (Mann 
war Postinspektor)) und Tochter 
Tamara, wohnten vor der Flucht 
in Kbg., Preylerweg 2 (gemeinsame 
Flucht auf Dampfer Nordland). — 
Frl. Charlotte Duncker, Angest. 
bei der Kreissparkasse Samland, 
Zweigstelle Kbg., Steindamm 19, 
zuletzt Lager Grove (Dänemark). 
Nachricht erb. an Frieda Krause, 
14 Simmersfeld/Württbg., Haupt­
straße 73. 

Gesucht wird L i s b e t h L e h ­
m a n n , geb. 28. 1. 1928, zuletzt bei 
der Wehrmacht in Elbing tätig ge­
wesen, von ihren Eltern Johann 
und Auguste Lehmann, fr. Groß­
mausdorf, Kr. Marienburg/Westpr. 
Jetzt 19 Burgstall 46 über Tanger-
miinde, Sachs-Anh. 

Die Schneiderin Frl. Herta Ise-
kelt aus Kbg.. Friedmannstraße 20, 
wurde im Juni 1947 von der GPU 
abgeholt und kam Ins Gerichtsge­
fängnis. Wer war mit ihr zusam­
men? — Wer kennt den Aufent­
haltsort von Farn. Aloys Lukowskl 
aus der Cranzer Allee? Nachr. er­
beten an Frau Charlotte Half geb. 
Leschowski, Berlin W 30, Motz­
straße 70. 

Wer kann Nachricht geben über 
Gefr. Bruno Gerigk, geb. 2. 2. 1923 
in Mehlsack/Ostpr., Inf., vermißt 
seit dem 3. 9. 1943, Feldp.-Nr. un­
bekannt, und Oberschütze Alfred 
Gerigk, geb. 7. 12. 1925 tn Mehlsack/ 
Ostpr., Feldp.-Nr. 19 313 E. Nachr. 
erb. an Andreas Gerigk ((fr. Mehl­
sack, Kr. Braunsberg/Ostpr., Stadt­
randsiedlung 5), Jetzt 20 Hänigsen 
über Lehrte, Dorfstraße 9. 

Gerullis, Hildegard, aus Mehl-
aucken (Liebenfelde), Krs. Labiau, 
geb. 23. 3. 1921. in Kolleschen, 
wurde mit ihrem Vater am 22. 1. 
1945 von den Russen nach Lager 
Schloßberg gebracht. Ende Mai 
1945 ist sie aus dem Lager fortge­
kommen. Wer weiß etwas über 
ihren Verbleib? Nachr. erbittet 
Auguste Gerullis. Hösseringen 21. 
Krs. Uelzen/Hannover. 

Wer war mit meinem Bruder 
Horst Quednau, geb. 1. 6. 1927, zu­
sammen? Er wurde am 18. 1. 1945 
in Königsberg-Ponarth zur schwe­
ren Artillerie einberufen. Nachr. 
erb. Frau Elfrlede Geruschke, 20 
Ahrbergen 59 Uber Sarstedt. Kreis 
Hildeshelm. 

Gerullis, Kurt, geb. 6. 9. 1923, in 
Bochum, Tischler, Heimatanschr. 
Mehlaucken (Liebenfelde), Kr. La-
biua. Letzte Nachr. vom 22. 3. 1946 
aus Moskau, Postschließfach 361/1. 
Wer war später mit ihm in den 
Lagern 7361, 7362 oder 7108 zusam­
men und kann über ihn Auskunft 
geben? Nachr. erb. Auguste Ge­
rullis, 20a Hösseringen 21, Kreis 
Uelzen/Hannover. 

Gesucht wird Frau H e d w i g 
H o f e r , geb. Damaschun, aus 
Königsberg/Pr., Bachstr. 20, mit 
Kindern Peter (Jürgen), Karin, 
Jörn und Sybille-Gabriele. Sie 
wurde Herbst 1944 ins Glatzer 
Bergland evakuiert. Nachr. erb. 
an Frau v. Seile, Göttingen, Ween-
der Landstraße 75. 

Wer weiß etwas über das Schick­
sal der Familie Josef Lange, Kö­
nigsberg, Unterhaberberg 8c? Wer 
ist evtl. mit Kind Edith Lange zu­
rückgekehrt? Wer sah Kind Edith 
Lange im Waisenhaus Kbg./Pr. 
Nachr. erb. an Herta Bartel, Bad 
Pyrmont, Humboldtstraße 14. 

Rußlandheimkehrer! Wer kann 
Auskunft geben über Soldat Paul 
Kokoski, geb. 17. 12. 1925 in Wit-
tigshöfen, Krs. Goldap. Letzte 
Feldp.-Nr. 17 158 ((Mittelabschnitt). 
1944 in russ. Gefangenschaft ge­
kommen. Nachr. erbeten an Frau 
Emilie Kokoski, 20a Celle. Neue 
Straße 14. 

Achtung, Tilsiter! Wer weiß, 
wo sich Hans Kloweit, geb. 12. 9. 
1922, aus Tilsit. Dlrsehauer Weg 17. 
befindet? Nachr. erb. an Irmgard 
Zimmer, 20 Edemissen 55, Kreis 
Peine, fr. Uszlöknen, Krs. Heyde-
krug/Ostpr. 

Wer kann Auskunft geben über 
Stellmachermeister Fritz Jekutsch, 
der mit vielen anderen im Januar 
1945 von den Russen aus Karthaus 
bei Danzig abtransportiert wurde. 
Nac.hr. erb. an Frau Jekutsch. 21 
Münster/W.. Horstmarer Landweg 
433, fr. Heiligenbeil/Ostpr. 

Czollmann, Ernst, geb. 16. 9. 1921 
In Heinrichsdorf, zuletzt wohnhaft 
Santoppen, Krs. Rössel. Letzte 
Nachr. Nov. 1944 aus dem Raum 
von Kroatien. Feldp.-Nr. 59 686 A 
— Farn. Bernhard BSr und Frau 
Rosa Bär, geb. Neumann aus Ber­
gental, Kr. Rössel. Letzte Nachr. 
Juli 1945. Nachricht erb. an Josef 
Czollmann, 22 Dortmund-Oespel, 
Borussiastraße 12. 

Königsberger! Wer kann Aus­
kunft geben über das Schicksal 
der angeblich verschollenen Fisch­
spezialhändler Fritz Andrees vom 
Roßgarten und Ernst Mulack von 
der Ecke Kaiserstraße, sowie Uber 
den jetzigen Aufenthalt im Bun­
desgebiet von Dr. med. Paul Preuß 
vom Steindamm (Preußenbad). 
Nachr. erb. Eugen Kühlewindt, 
13a Ansbach/Mfr. 

Ferdinand Rosenkranz, geb. 4. 6. 
1874, und seine Ehefrau Rosine Ro­
senkranz, geb. 24. 1. 1875, wohnhaft 
gew. Königsberg/Pr., Altroßg. Pre-
digerstraße 38. dort August 1944 
ausgebombt. Ferdinand R. war bei 
der Fa. Bremer u. Heuchler tätig, 
zul. Muna (Luftw.) in Schugsten. 
Er wurde März 1945 auf der Flucht 
in Neukuhren gesehen. Frau R. 
wohnte zul. Kbg., Thomasstraße 1, 
wurde Februar 1945 noch gesehen. 
Nachr. erb. Wilh. Reimann, 20a 
Peine, Gerhardstraße 24. 

Wleberneit, Willi, geb. 3. 12. 1906, 
wohnh. gew. Königsberg, Herrn.« 
Görlng-Straße 79 I. War bei der 
Wehrkreisvei waltung I (Heeres-
standortverwaltung Königsberg) 
beschäftigt. Wer kennt seine Feld­
post-Nr. und war mit ihm bei 
einer Panzereinheit, die im Dez. 
1944 im Raum Rumänien-Ungarn 
stand? Nachr. erb. Wilhelm Rei­
mann, 20a Peine, Gerhardstr. 24. 

Wer kann Auskunft geben über 
den Verbleib meines Bruders Zleg-
lermelster Franz Borchert und sei­
ner Frau aus Arnsberg bei Kreuz­
burg. Nachr. erbeten an Carl 
Borchert. Stuttgart - Untertürck-
heim, im Wetzstein 1. 

Gesucht werden W i l l i B a -
g i n s k i , geb. 29. 4. 1922 in Gum­
binnen, Uffz., letzte Feldpost-Nr 
06 027 c, letzte Nachricht vom Juni 
1944 aus Rußland, und B r u n o 
B a g i n s k i , geb. 15. 5. 1923 in 
Gumbinnen, letzte Nachr. 1948 aus 
russ. Gefangenschaft. Nachr. erb 
an Frau Berta Baginski, 20 Celle! 
Im Werder 16. G. 3. 

Gesucht werden Ernst Rittweger, 
Offizier, Kbg., Ernst-Wiechcrt-Str 
— Arthur Doehring, Recierunes-
bausekretär. Kbg. _ M ax Erzmo-
neit, Schutlehrer. Kbg.-Hufen — 
M. Adomeit, Sportredakteur, kb" 
Hartungsche Zeitung. — Berta 
Muntau, Kbg., Haushälterin in 
Maraunenhof. _ Margarete Kohn, 
Kbg.. Magistratssekretärin. Nachi 
erb. an Dr. Werner Knapke, Hel-
singfors-Esbo, Finnland (früh Kö-
nlgsberg-Maraunenhof). 

Heimkehrer! ist jemand mit 
Willy-Hans Noske aus Königsberg 
RumnnH d e r ^ « W n s c h a t t in zusammengekommen? N«chr. erb. an seine Mutter Frau 
» a r l h K N o s k e ' Winterthur/schwl Bruhlbergstraße 55. ' " 

Arnold Newiger, t. Reichsbahn 
Obersekretär, geb. am 12 5 isaV 
wohnhaft in Königsbg (Pr.)f a , 8 ^ : 
a^r8en463if l

N4srH A M 
t m „ ^ i 9 4 5 d u r c h Bekannte ge-
sel en und gesprochen. Wer weiß 
etwas über seinen Verbleib? Nach­
richt erb. Georg Newiger, 16 Frank 
iurt (Main), Süd, Heimatring| 33 

Frl. S o p h i e S c h i e n t h e r , 
geb. 12. 4. lSfi» in Ostpr., ist am 24. 
2. 1945 in Ostseebad Neuwasser, Kr. 
Rügenwalde, mit mehreren alten 
Trauen — wahrscheinlich in einem 
Heim — zusammen gewesen. Wo­
hin ist ein geschlossener Transport 
von alten Frauen gekommen? Wer 
war damals mit der Gesuchten zu­
sammen, wer weiß ob und wo sie 
noch lebt oder ob und wo sie ge­
storben und begraben ist. Nachr. 
erb. an Meta Münster, Göttingen, 
Breymannstraße 12. 

Manfred Werner Rau, geb. 2 5 . 2 . 
1926. O. B. bei Fanzer-Aufkl.-Ers.-
Abt., Kriegsschule Bromberg. Am 
15. 1. von da zum Einsatz gek. 
zwischen Hohensalza und Brom­
berg. Seitdem fehlt jede Spur. 
Heimatanschr. Rastenburn 'Ostpr.. 
Pieperweg 5 . Nachr. erb. Frau 
Ida Rau. Geesthacht/Elbe, Kr. 
Lauenburg, Dünebergstraße 4. 

Es werden gesucht aus Marien­
felde, Kr. Osterode'Ostpr.. folgende 
Personen: Amtsvorstcher W i l ­
h e l m K o s c h m i e d e r , Pastor 
M u s c h e i t e s , Oberlehrer A l ­
b e r t C h i m a n t s c h e k , Hof­
besitzer G u s t a v E i c h l e r , 
Hofbesitzer E m i l G a l e w s k y , 
G u s t a v , P a u l und B e r t a 
L u x in dringender Angelegenheit 
von Leonarde Moses geb. Jan-
kowski, Ovelgönne, Lg. II, Bar 3 
Kr. Celle. 

In einer Familenaneelegenheit 
werden foleende Verwandte von 
Krau Sanitätsrat Hedwig Kern 
geb. Haußmann, fr. Kbg.. Schützen­
straße 3 1 , gesucht: 1. Ench Reck, 
fr. Kbg., nähere Anschrift unbek 
war einige Jahre vor der Flucht 
auf dem Wohlfahrtsamt Kbg. 
tätig, zuletzt Heeresdienst; 2 Her-
r , ^ " a u ß , m a n n mit Tochter 
Gretel, fr. Breslau. Anschrift und 
Beruf unbekannt. Wer kann ferner 
Auskunft geben üb. das Schicks, 
der Bewohner des Olga Friede­
mann-Hauses, Kbg.-Maraunenhof 
Aschmannallee 46/48 sowie der 
s i m e e r V I n S a : S e n d e s Albrecht­
stiftes Koniesberg/Pr LawaVor 
Allee la sowie der lebrten Leiterin 
des Hauses. Frau Matth"«, zuletzt 
auf einem Gut b. Neidenburc 
wohnhaft? Nachr. erb an Frau 
Ä S * ^emmel. Frankfurt a M 

Cionstettenstraße 57. 

Walter* K m n , r n , M a n n ' Kaufmann 

Kastanienallee. 17 w a , " a h E 
Mai ms i m G e f a n g . - Ä e r CarrnT 
an"' FSrau' A V * t p r - » L Ä T S t 
an Frau A. Krummdentsch rPrini 
Hermannsburg. Kr. Celle! Lutte ' 

Obei lok.-Führer Brev a.,c V,K n gsberi'/Pr t « ™ « \
 a u s Ko-

S u c h a n z e i g e n k o s t e n l o s ! 

Von allen os tpreußischen 
Landsleuten nehmen wir Such* 
anzeigen kostenlos auf. Unsere 
Leser bitten wir, etwaige Nach­
richten oder Hinwelse u n v e r ­
z ü g l i c h an die Suchenden 
mitzuteilen. 

Elchland-Verlag, Gött ingen, 
Postfach 522. 

A u s k u n f t u n d Mitte i lungen 
Das Divisionsarchiv der ehem. 

291. Inf.-Div. (Elchkopf) bittet all« 
Kameraden sowie Angehörigeft 
von vermißten und gefallenen Ka-
meraden um ihre Anschriften an 
Edmund Burtscheidt, Klel-Gaaf 
den, Augustenstr. 21 b. Jordan. 

* 
Wer kennt die Anschrift von 

Herrn G e h l h a a r , fr. Kondito­
reibesitzer in der Junkerstr., Kö­
nigsberg. Mitteilung erb. an Frau 
Frieda Pfaff, Celle, Mauerstr. 52 IL 
(Fr. Kbg., Kreuzburger Str. 30). 

* 
Welcher Beamte, der in der Zelt 

von 1927 bis 1945 beim Versorgungs­
amt in Königsberg im Dienst war, 
ist so freundlich und gibt mir seine 
Anschrift zwecks einer Rückfrage 
bekannt? Gertrud Scheuermann. 
Oberstwwe., fr. Kbg., Lawsker 
Allee 20, jetzt Oppenau, Schwarz-
wald'Baden, Vincentlushaus. 

* 
Wo befinden sich im Bunde*-

gebiet Dienststellen, die im BeslB 
der alten Angestellten- und • 
validenkarten (Ostpreußen) sind! 
Wer besitzt Muster für Kuren­
wimpel oder kann genaue An­
gaben über Maße und Farben-
anordnungen machen? Mitteilung 
erbeten an Alfred Krüger (16) Köp­
pern/Taunus, Hauptstr. 10. 

Welche o s t p r e u ß i s c h e n 
D i e n s t s t e l l e n haben Ihre 
unterlagen aus Ostpreußen ««• 
nutet und welcher Landsmann na} 
diese Unterlagen in Verwaltung? 
von welcher Dienststelle könne» 
sieh Landsleute, denen Jede Unter­
lagen und Bescheinigungen Ober 
gezahlte Beiträge zur Invaliden-, 
Altersversicherung u. -Versorgung 
fehlen, Bestätigungen beschaffen 
und Auskunft erhalten? 

Wer kennt die Anschrift der 
Bank S t a d t s c h a f t K ö n i g 8 ; 
» e r g und kann mitteilen, 0" 
diese Bank Unterlagen von HyP°" 
Micken gerettet hat? Nachr. erJ-
an die Schriftleitung der OH-
nreußen-Warte, Göttingen, P"»1' 
fach 522. 

• 
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Am Silvestertag 1951 entschlief plötzlich und unerwartet 
infolge eines Schlaganfalls im 78. Lebensjahr mein lieber 
Mann, unser guter Vater und Großvater, 

der Lehrer i. R. aus Königsberg-Metgethen 

Otto Buttgereit 
Im Sommer 1951 kam die Gewißheit, daß sein Schwieger­

sohn, 
Stadtoberinspektor in Königsberg/Pr., 

Hellmut Zilian 
Hauptmann u. Batl.-Kommandeur 

durch Volltreffer in den Gefechtsstand bei Bartenstein in Ostpr. 
am 3. Februar 1945 gefallen ist. 

In stiller Trauer: 
Frau Antonie Buttgereit geb. Kühnast 
Frau Else Zilian geb. Buttgereit 
Siegfried zilian 
Schulhaus Reichenbach bei Lahr in Baden 

Nach 51 jähriger glücklicher 
Ehe entschlief heute mein herz­
lieber Lebenskamerad, unser 
herzensguter Vater, Schwieger­
und Großvater 

Oberingenieur i. R. 

Harry Lenz 
aus Lyck ((Ostpr.), Yorckstr. 12, 
im 80. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 
Lucle Lenz, geb. Schmidt 
Werner Lenz u. Frau Friedel, 
Magda Lenz 
Christa und Jutta 

Berlin-Friedenau, 
Wilhelmshöher Straße 16, 

den 15. November 1951. 

Am 14. Januar Jährte sich zum 
sechsten Male der Tag, an dem 
mein lieber Mann 

Bruno Fischer 
nach seiner Entlassung aus rus­
sischer Kriegsgefangenschaft in 
einem Lager verstorben ist. 

In stillen Gedenken 
Frieda Fischer, geb. Haffke. 

Königsberg (Pr.), 
Unterhaberberg 8 d 
jetzt Goslar (Harz), 
Grauhöfer Straße 8a. 

+ 
Hierdurch gebe ich meinen Ver­
wandten und Bekannten die 
Nachricht, daß mein unvergeß­
licher, guter Mann, mein ein­
ziger lieber Bruder, unser gu­
ter Schwager und Onkel, der 
ehem. Feldwebel 

Hermann Riemke 
Autofuhrhalter in Königsberg 
(Pr.), Teilnehmer beider Welt­
kriege, in einem russischen 
Kriegsgefangenen-Lazarett am 
20. 7. 1946 Infolge Dysenterie 
im 50. Lebensjahr gestorben 
ist. 

Im Namen aller Angehörigen 
Grete Riemke, geb. Lewin 

Solingen-Ohligs, Badstr. 35, 
Januar 1952. 

Am 11. Dezember 1951 nahm 
Gott, der Herr, unsern lieben 
Vater, Schwiegervater, Schwa­
ger und Onkel, den 

Postinspektor 1. R. 

Franz Heinrich 
Inhaber des päpstlichen Ordens 

„Pro ecclesia et Pontiflce" 
im Alter von 88 Jahren zu sich. 
Er starb, ergeben in Gottes 
hl. Willen, versehen mit den 
Gnadenmitteln unserer hlg. 
Kirche. Er ruht nun fern sei­
ner Heimatpfarrei St. Josephi, 
Allenstein, deren Kirchenvor­
stand er mehr als 20 Jahre an­
gehörte. 
Um ein stilles Gebet für den 
lieben Entschlafenen bitten 

Hedwig Heinrich 
Ernst Heinrich, Lehrer, und 
Frau Klara geb. Jakubassa 

(21a) Lembeck-Wessendorf 18, 
Bezirk Münster (Westf.) 

fr. Allenstein, Zimmerstraße 16 

R o b e r t B u d z i n s k i 

31. — 33. Tausend 
mit 72 Holzschnitten u. Feder­

zeichnungen des Verfasser« 
G a n z l e i n e n . DM 5,50 

R. Budzinski gibt in diesem 
Buch voller Humor und Satire 
die eigenartigste und treff­
lichste Charakteristik ostpreußi­
schen Landes u. ostpreußischer 
Menschen. Das friedensmäßig 
ausgestattete Werk ist das 
schönste Geschenk und zugleich 
eine wertvolle Erinnerung für 
alle Ostpreußen und die, die 
das verlorene Land nicht ver-

gessen wollen. 
Zu beziehen durch alle Buch­
handlungen oder direkt vom 

Verlag 
OSWALD ARNOLD VERLAG 

Gegründet 1878 
als CARL-RE ISSNER-VERL AG 

(1) Berlin-Charlottenburg 2 
Bleibtreustraße 47 

Unerwartet verschied in­
folge Herzschlags unser lie­
ber Vater, Großvater und 
Schwiegervater 

Max Härder 
Kaufmann 

am 21. Dezember 1951. 

£n tiefer Trauer: 
Waleraöe Gottfchalk 

geb. Harber 
Inatraute Haröer 

Hamburg 

Tont Gottfchalk 
unö Klnöer 

Hersbruck, 22. Dezember 1951 
Braugasse 1 

Heute abend entschlief sanft 
meine Hebe Frau und 
Lebensgefährtin in Glück 
und Not, unsere unvergeß­
liche, treusorgende Mutter, 
Großmutter und Schwieger­
mutter 

Frida Starfinger 
geb. Kuck 

im Alter von 61 Jahren. 
In stiller Trauer 
Dr. med. Karl Starfinger 

früher Nordenburg (Ostpr.) 
Dr. med. Günther Starfinger 
Ilse Kramer geb. Starfinger 
Hannelore Starfinger 
Gerd Kramer 
Marga Starflnger 

geb. Tischler 
Werner Kramer 
und Charlotte Kuck 

als Schwester 

P o l l e (Oberweser) 
den 27. Dezember 1951 

Die Beerdigung hat am 
Sonntag, dem 30. Dezember 
1951, 15 Uhr, vom Trauer­
hause aus, stattgefunden. 

Die guten 

B E T T E N 
vom Landsmann 

Johannes Zimmermann 
aus Tilsit 

(24 b ) G r . S o l t h o l z 
über Flensburg 

Preisangebote anfordern 

S o n ö e r a n g e b o t 
elektr. Kocher . . . . je DM 3,00 
elektr. Bettwärmer 

ovale Porzellanform . DM 12,00 
elektr. Feuerzeuge 

für Steckdose, 2teilig. 
Porto 0,90 Nachn. (Volt angeben) 

M. P. J u n g 1 e r 
(13a) Schwarzenbach am Wald 

DIE 
DEUTSCHEN 
DIVISIONEN 

1939 
1945 

Jetzt ersch.: 61. I.-D. von Prof. 
W. Hubatsch; 84 Selten und 17 
Skizzen, DM 4,80 - Prospekt 
kostenlos. Im Druck: 11. I.-D. 
von Werner Buxa. — Für 121., 
217.. 161. I.-D. und 24. Pz.-D. 

Mitarbeit erbeten. 
VERLAG H. H. PODZUN, KIEL 

Holtenauer Straße 27 B 

H E I M A T F O T O S 
Ostpr. - Westpr. - Danzig - L i ­
tauen - Lettland - Estland -
Farbdiapositive, Schwarzweiß­
diapositive. Verkauf u. Verleih 
kompletter Lichtbildervorträge 
mit Text. 

Foto Maro Schumacher 
Oberammergau / Obb. 

Größtes privates Ost-Archiv. 
Vertreter und Verkaufsstellen 
gesucht. - Interessante Listen 

kostenlos! 

In wenigen Wochen: A b i t u r ! 

A l b e r t e n 
echt Silber vergoldet D M . 2,50 
erhältlich bei allen örtlichen 
Gruppen der Landsmann­
schaft Ostpreußen und direkt 
ab Fabrik: 

D a s U h r e n h a u s 
d e r O s t p r e u ß e n 

( 1 4 a ) S t u t t g a r t - N 
Feuerbacher Heide 1 

geschlissen u. ungeschlissen 

F e r t i g e B e t t e n 

liefert wieder die h e i m a t ­
b e k a n n t e Firma 

fcudatß ß&a&ut 
Deschenitz und Neuern 

B ö h m e r w a l d 

j e t z t : Furth im Wald 

Verlangen Sie unbedingt 
Angebot 

G r i t z n e r - , K a i s e r -
N ä h m a s c h i n e n 
versenkbar . . ab 350 DM 

Volksnähmaschinen 
versenkbar . . . 228 DM 

Fracht- und verpackungsfreie 
Lieferung. 

R. Schneider, Lippstadt 
(Ostvertr.) Rixbecker Str. 47 

Nur gute Betten 
sind wirklich b i l l i g ! 

Das heimatvertr.Spezialgeschäft 
B E T T E N H A U S R A E O E R 

(24b) Elmshorn F 5. Flamweg 34 
liefert nur anerkannt gute und 
preiswerte Federbetten, 
rot oder blau. 
Oberbetten 130/200 cm, 6 Pfd. 

Füllung, 70.-, 76.-, 87.-, 97.-, 
106.-, 120.-
140/200 cm, 6»/s Pfd. Füllung, 
76.-, 83.-, 92.-, 102.-, 112.-, 128.-
160/200 cm, Vit Pfd. Füllung, 
85.-, 94.-, 103.-, 112.-, 121.-, 139.-

Kopfkissen 65/80 cm, 2 Pfd. Fül­
lung, 18.-, 21.-, 24.-, 27.-, 31.-
80/80 cm, 2Vi Pfd. Füllung, 
21.-, 24.-, 27.-, 31.-, 35.-

Inletts garantiert farbecht und 
federndicht, mit Spezialnähten 
und Doppelecken. 
Nachnahme-Versand, Porto und 
Verpackung frei! Garantie: Um­
tausch od. Zurücknahme inner­
halb 8 Tagen bei Nichtgefallen. 

S e i f e n 
oon Fabrik an Verbraucher 

Mein Haushaltpaket enthält: 
10 Stück Kernseife, 200 g 0,38 3,80 
5 Stück Lavendel 

große Stücke . . . . 0,76 3,80 
10 Stück Blumenseife . . 0,19 1,90 
» Stück Rasierseife . . 0,40 1,20 

10 Schampoon Eau de Col. 0,12 1,20 
5 Pfd. Schnitzelwasch­

pulver 1. Taschentuch-
Säckchen 0,60 3,00 
Verpack. (1 Einkaufstasche) 1,00 

7 kg ab Fabrik Nachnahme 15,90 
M . P. Jungier, Fabrihlager 
(13a) Schroarzenbach am Walö 

B e l l e n 
Oberbetten, 130/200 

67,50, 7,5,—, 88,— usw. 
Fertiggenähte Inletts 

35,—, 3'8,—, 39,— 
Bettfedern Preisliste anfordern 

Versand gegen Nachnahme 
Porto und Verpackung f r e i ! 
Flüchtlinge 3 Prozent Rabatt! 
B e t t e n - P r o s p e k t gratis 

Hamburg 30 - Unnastraße 6/Ld. 

Bücher zu feder Zeit! 
Deutsches Ordensland. Ein herrlicher Bildband in Ln. 

geb. 9,— DM. 
Ostpreußen—Westpreußen von W. Kuckuk. Kart. 

2,40 DM. 
Die Entdeckung Ostpreußens von Robert Budzinski. 

Ganzl. 5,50 DM. 
Deutsche Heimat im Osten. Bildband. Neuerscheinung. 

Leinen 12,80 DM. 
Merianheft Ostpreußen. 98 S. Kart. 2,80 DM. 
Ostpreußen-Bildkartenkalender 1952. Preis 2,80 DM. 
Westpreußen-Jahrbuch. Uber 150 Seiten. Kart. 4 — D M . 
Doennigs Kochbuch. 648 S. Sonderausgabe. 18,80 DM. 
Ostpreußen—Westpreußen. Bildband unserer Heimat. 

Halbl. 4,25 DM. 
Wir Ostpreußen. Hausbuch unserer Heimat. Ganzl. 

12,50 DM. 
Sämtliche Schriften des Göttinger Arbeitskreises. 
Preußenbrevier von Götz von Seile. In Leinen 4,80 DM. 
Die Schlacht um Ostpreußen. 100 S. Preis 2,80 DM. 
Bestellungen für sämtliche angezeigten Bücher nimmt 
entgegen: 

Elchland-Verlag Göttingen 
Thealers traße 2 II., Postfach 522 

Bei Bestellungen im Werte von 10,— DM erfolgt Lie­
ferung portofrei! 

U e l z e n 

Massive Gitainge 
ab DM 17.— pro Paar. Preisl 
frei. Fa. H . Wellenreuttaer, 
P fo rzhe im 29. 

„ . . . hellet die Kranken, 
sagt, Gottes Königsherrschaft 
ist nah." Dies Jesuswort gilt 
auch heute noch. Darum rufen 
wir Junge und ältere 

M ä d c h e n 
zum Schwesterndienst 
Kursusbeginn Ii 4. Anfragen, 
Meldungen an Ev.-luth. Diako­
nissen - Mutterhaus Bethanien 
(Lotzen) 23 Quakenbrück. 

S t e l l e n a n g e b o t e 

SUCHE für gepflegten Etagen­
haushalt in Düsseldorf saubere, 
ehrliche, kinderliebe, mit allen im 
Haushalt vorkomenden Arbeiten 
vertraute HAUSANGESTELLTE. 
Schönes eigenes Zimmer vorhan­
den. Schriftliche Bewerbungen 
schnellstens unter S 85 an die „Ost­
preußen-Warte". 

Zuverlässige, kinderliebe Haus­
angestellte, perfekt im Kochen, 
Backen und allen sonstigen Haus­
arbelten, für Arzthaushalt zum 
1. April ges. Angebote mit Licht­
bild und Zeugnissen an Dr. Erich 
Okrassa, Hildesheim, Wallstr. 10a. 

B e t t f e d e r n 
fertige Betten in bekannt. Güte 
(reiner volldauniger Gänserupf) 
liefert A. Gallistl, (13a) Riekofen 
P. Taimering, Krs. Regensburg 

(Flüchtlingsbetrieb). 
V e r l a n g t A n g e b o t ! 

Fertige Oberbetten 
indrarot, gar. dicht u. farbecht, 
130X200; DM 69,—, 78,—, 85,—, 
93,—, 101,—; 140X200: DM 76,—, 
85,—, 92.—. 101,—, 114,— ; 160X200: 
DM 86,—, 99,—, 106,—, 114,—, 
120,— ; Unterbetten 115 br., rot­
gestreift; Inlett (Satin): DM 
65,—, 70,50, 76,—, 85,—; Kissen 
80X80: DM 23,—, 26,—, 31,—, 
35,—; Inlett, indrarot, gar. dicht 
u. farbecht, feingfcwebt, 130 br.' 
DM 11,30 u. 12,90; 140 br.: DM 
12,60 u. 13,50; 160 br.: DM 15,—; 
80 breit: DM 6,90 p. m. Federn, 
leicht und weich, DM 4,50, 5,60, 
6,70, 8,50 p. Pfd. Reine weiße 
Halbdaunen Pfd. DM 19,50. la 
halbweiße Halbdaunen p. Pfd. 
DM 10,50 U. 12,—. 
Bettwäsche 

Sonderangebot anfordern. 
Flüchtlinge 3»/« Rabatt. - Porto 

und Verpackung frei. 
Achten Sie auf die Anschrift: 
B E T T E N - W I R T Z . Hamburg 

Unnastr. 2 

H R Heimatwappen 
farbig, gerahmt 

Ost-, Westpreußen, Danzig 1,50 bis 
2,00, alle Städte 1,70 u. 2.50, hand­
gemalt 3,50. - Für Säle 60 cm ab 
DM 1,00. 
E. Zänkert (20b) St. Andreasberg le 

U e l z e n e i 

D a m p f f ä r b e i e i 
Chem. Reinigung 

A u g . S c h u l z W w e . 

jgl Ausschneiden Linsenden: 0W 

Gutschein Nr, 120 
Gärtner Pötschkes Gartenbucli, 
100 Seiten, 218 Bilder und viele 
prakt. Winke eines alten Gärt­
ners enthaltend. 3 Millionen 
Auflage! Populärstes deutsches 
Gartenbuch. Vorzugspreis geg. 
Einsendung dieser Anzeige nur 
50 Pfg. (in Briefmarken eins.). 

G ä r t n e r P ö t s c h k e , 
Z - 0 n a N (czz) ^ 

O s t p r e u ß e n k a u f e n * n G & l l t n c i e n 

Sie k a u t e n immer gut bei 

9 Möbel-

Gött ingen , Kurze Geismarstr. 3, Wall-Eingang 

Die 

Schlesische Bäckerei 
empfiehlt ihre Backwaren 

P a u l S c h n e i d e r 
Rote Straße 37 

F i l m k e l l e r " 
Kammerspiele Hospitalstr. 

Treffpunkt 
der Heimatvertriebenen 

S e i t 100 

J A H R E N 

das Zeichen iür 
Qualität und 

Leistung 

Verkauf zu erleichterten Zahlung«-
tiedingung. - Vorbildl.Kundendienst 
G ö t t i n g e n 

Gothmarstr. 3 - Ruf 4883 
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O s t p r e u D e n - W a r t e 
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Bau-u. Möbeltischlerei 

R * T o n i e n 
Groner-Tor-Str. 32, Ruf 4576 

(früher Königsberg /Pr . ) 

Gebrauchte Möbel aller Art 
finden Sie immer in der 

Möbelhalle Schulz in Güttingen 
Kurze Geismar-, Ecke Mauerstraße 

Kohlen und Brennholz 

T e i c h m a n n 
Wiesenstr. 7 (fr. Sagan/Schl.) 

Hans Wenske 
Bürobedarf — Buchdruckerei 
Weender Str. 27 Ruf 20 54 
(früher Marienwerder/Westpr.) 

W f l | | C d i r e k t ab F a b r i k ! 
U L L C Nutzen Sie diesen Vor­

teil! Beispiel: 50 g Strumpf wolle 
75 Pf. Ausführliche Woll-Liste mit 
vielen Qualitäts- und Farbproben 
geg. 40 Pf. 1. Mark, (bei Bestellung 
zurück) direkt v. d. HUKO-Woll-
spinnerei Oldenburg (Oldbg.) 20 B. 

F R E I E UND A N G E W A N D T E 

Schnitzkunst 
R u d o l f P e t r i k a t . Bildschnitzer 
Göttingen, Lange Geismarstraße 53 

S u c h u n i e i g e n 
Helmut, Otto und Frieda Sieg 

aus Strauchhütte, Kr. Danziger 
Höhe werden gesucht von Herbert 
Ackermann, Harste 31 üb. Nörten-
Hardenberg. 

Bruno Scharfenort aus Königs­
berg, Besitzer d. Reformwäscherei 
Rippenstraße, wohnhaft Luisen­
allee 94; 1945 noch in Königsberg 
gewesen, und sein Schwiegervater 
Emil Repke, Kbg., Baczkostr. 3, 
ges von Fritz Pöpping, Landshut-
Bayern, Innere Münchner Str. 21. 
Haugwitz, Gerhard, geb. 25. 10. 14, 

bis zuletzt Reg.-Insp. in Königs­
berg/Pr., vielleicht Volkssturm. 
Wer weiß etwas von ihm? Nachr. 
erb. Heinz Haugwitz (17b) Hinter­
zarten / Schwarzwald, Freiburger 
Straße 255. 

Wer kann Auskunft geben über 
meinen Mann Ernst Hinz aus 
Karlshof, Kr. Fischhausen/Ostpr., 
geb. 29. 5. 01. Letzte Nachricht 1. 4. 
1945 aus Königsberg, Oberhaber­
berg 52. War Fernsprecher bei der 
Festungsartillerie in Königsberg. 
Seitdem fehlt jede Spur. Nachr. 
erb. an Frau Marta Hinz, Lüthorst 
über Kreiensen. 

Rudolf Bartoleit und Johanna 
Bartoleit aus Tellitzkehmen, Kr. 
Gumbinnen gingen im Frühjahr 
1945 auf die Flucht zum Sohn Fritz 
Bartoleit nach Landsberg a. d. 
Warte, woselbst der Sohn am 
Krankenhaus Oberarzt war. Wer 
kann über den Verbleib von Bar-
tolelts Auskunft geben? — Lehrer 
Johannes Plewe u. Frau Ursula 
Plewe, im Frühjahr 1945 noch in 
Schlobitten (zu Dohna) in der 
Schule von Vetter Dr. Pusch an­
getroffen worden. Wer weiß etwas 
über ihren Verbleib? Nachr. erb. 
Helene Pusch, Frankfurt/M.-Unter-
liederbach, Langobardenweg 20. 

Aweider! Wer kann Auskunft 
geben über meinen Freund u. ehe­
maligen Klassenkameraden (Vorst. 
Oberschule f. Jungen Kbg.) Lothar 
Schiere, geb. wahrscheinlich 2. 3. 
1932. Nachr. erb. an Gotthold Klein, 
ehem. Königsberg-Aweiden, Schul­
haus, jetzt Gr.-Nordende bei 
Uetersen/Holstein. 

Frau Gertrud Teller, geb. Krech 
aus Goldap/Ostpr., wohnh. Königs­
berg, Straße der SA, gegenüber 
Landeshaus, evakuiert nach Sand­
förde über Pasewalk/Pomm. Letzte 
Nachricht von dort vom 19. 1. 1945, 
soll von da mit Treck gen Westen 
gefahren sein. Wer weiß etwas 
über Frau Teller und ihrem Sohn 
Chemiker Udo Teller (Soldat). 
Nachr. erb. Frida Kuckllck, Kbg., 
Mitteltragheim 42, jetzt 20) Rosdorf 
über Göttingen. 

Wer kann Auskunft geben über 
Walter Thiel, seine Frau Lisbeth 
und Tochter Gerda, letzte Wohng. 
Königsberg-Ponarth, Palwestr. 24. 
Nachr. erb. Frau Auguste Klein, 
fr. Wordammen, Kr. Bartenstein, 
Jetzt Voldagsen über Kreiensen. 

Bruno Klein, geb. 14. 2. 1925, in 
Lekitten, Kr. Rössel/Ostpr. Letzte 
Nachricht vom 18. 11. 1946 aus russ. 
Kriegsgefangenschaft, damal. An­
schrift: UdSSR, Moskau, Postf. 
223/21 Rotes Kreuz. Kann ein 
Heimkehrer nähere Auskunft ge­
ben? Frau Emilie Klein, 19 Bot-
tersdorf Nr. 12, Post Blumenberg 
über Magdeburg. 

Eckert, Otto, geb. 16. 1. 1893, 
wohnhaft Angerburg, Kehlener 
Straße 38. Als Volkssturmmann in 
Salpen bei Angerburg beim Stab 
als Koch eingesetzt, im Januar 1945 
mit 7 Kameraden nach Kbg. zum 
Arzt geschickt, von dort nach 
Danzig zum Stellungsbau. Wer 
kann über ihn Auskunft geben? 
Frau Helene Eckert, Dibbelsdorf 
Nr. 18 über Braunschweig. 

Fa. M. Geschwandtner, Königs­
berg/Pr., Steindamm 103, gesucht 
von Karl Ruchatz, Landshut/Ndb., 
Am Graben 89. 

Obergefr. Max Jandt, geb. 26. 12. 
1911, in Kgl.-Blumenau, Kreis 
Pr.-Holland, Art.-Regt. 36. eingez. 
von Hospitalsdorf Krs. Stuhm/ 
Westpr. Letzte Nachr. Dez. 1944 
aus dem Lazarett Elbing/West., 
verw. a. d. linken Hand. Nachr. 
erb. an seine Mutter Frau Marie 
Plewka, verw. Jandt, geb. Weiß, 
Brunsbüttelkoog am Elbdeich 51, 
Holstein (früher Gut Damerau bei 
Christburg, Krs. Stuhm/Westpr.) 

Schulz, Willi, Gren., geb. 21. 6. 
1925 in Plichten, Kr. Osterode/Ost­
preußen. Letzter Wohnort: Löpen, 
Kreis Mohrungen/Ostpr., Bauern­
sohn. Feldp.-Nr. 33 240 A. Letzte 
Nachricht vom 10. 1. 1945, Kampf­
abschnitt Narew, Brückenkopf bei 
Rozan (Polen). Wer kann Näheres 
mitteilen über den Verbleib mei­
nes Sohnes? Unkosten werden er­
stattet. Nachr. erb. Adolf Schulz, 
Klein-Lobke über Lehrte (20a). 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal unserer Tochter 
Ruth Nowotzin, geb. 23. 3. 1929 in 
Ortelsburg/Ostpr., dort wohnhaft 
Fiugatterstr. 8 bis 20. Januar 1945. 
Mitte Februar 1945 ist sie zwischen 
Königsberg und Medenau von russ. 
Sold, festgenommen und mit etwa 
zehn anderen Frauen und Mäd­
chen verschleppt. Bei der Gefan­
gennahme war sie noch nicht 16 
Jahre alt (Handelsschülerin). Im 
April 1945 wurde sie In einem La­
ger bei Kbg. gesehen, angeblich 
typhuskrank. Nachricht erbittet 
Frledr. Nowotzin, Volpriehausen, 
Kreis Northeim / Hann., Bollert-
straße, Stb. 3. 
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Die einzige feste, aber sehr schmale Nehrungsstraße mußte für den Truppenverkehr und aen 

militärischen Nachschub freigehalten werden. So waren die Trecks gezwungen, quer über die 

wenige Kilometer breite Nehrung 
zur Ostseeküste und deren Strand entlang westwärts zu 

ziehen. In dem tieien Sand ermüdeten die Pferde schnell. Nur langsam kamen die Fahr­
zeugketten vorwärts, immer wieder von Fliegern gejagt und neuen Unfällen ausgesetzt. Die 
Tragödie der Flucht über das Frische Haff war noch immer nicht beendet. Sie forderte weiter 
neue Opfer an Gut und Leben. Aufnahme (6): Vonolfen Heimatbild 

Wochenlang riß dieser Zug der ost- und westpreußischen Trecks über die trügerische Eis­
decke des Frischen Haffes im Februar!März 1945 nicht ab. Menschen und Fahrzeuge sind 
ein leichtes Ziel der feindlichen Tiefflieger. Bei wechselndem Wetter barg das Eis viele 
Gefahren Nur mit 50 Metern Abstand konnten die Wagen der Flüchtenden hintereinander fah­
ren. Sie enthielten das letzte Besitztum des ost- und westpreußischen Bauernvolkes. 

Zeugen vieler Tragödien säumten die Treckwege über das Frische Haff. Mit bangen Gefühlen und 
oft mit letzter Anstrengung ziehen die Fliehenden vorüber. Wer von ihnen wird diesen Schreckens­
zug über das trügerische Eis überstehen? - Bild unten links: Auch ein Teil der weltberühmten 
ostpreußischen Pterde Trakehner Abstammung verließ auf dem Wege über das vereiste Haff die 
Heimat. Ein Viererzug mit herrlichen Lippizanern wurde hier sinnlos zum Ziel eines angreifenden 
Flugzeuges. Die Bomben verschonten die Tiere, die Bordwaiien vernichteten sie. 

Auch noch angesichts der rettenden Nehrung ereilte das Schicksal noch zahlreiche Gruppen 
der Flüchtenden. Vor keinem Gebrechen machte es Halt. Von erschütternder Tragik zeugt der 
Krankenstuhl, in dem ein hillloser Mensch in diesem Inferno sein Leben verlor. — Bild unten 
rechts: überall auf der weiten Eisfläche lagen diese von Fliegerbomben und Bordwaiien zei-
tetzten Fahrzeuge und Tierkadaver. Daneben ragten die Reste derjenigen Wagen aus brüchi­
gem Eis, die in der Dunkelheit in otiene Stellen geraten waren und versanken. Die unglück­
lichen Menschen, die das Schicksal ihrer Tiere aui dem Eise teilten, ruhen in unbekannter 
Zahl aui dem Grunde des Frischen Haifes und im Sande der Nehrungsdünen. 

r 
Ein westdeutscher Landser, der mit einer Spezialcinheit im Januar-Februar 1015 auf der 
Frischen Nehrung lag, wurde mit seiner Truppe zur Hilfeleistung für die Trecks der das Hau 
überquerenden ost- und westpreußischen Bevölkerung eingesetzt. Hierbei machte er, soweit 
das neblige und regnerische Wetter es zuließ, eine Reihe von Aufnahmen. Die entwickelten 
Filme führte er auf dem späteren Rückzug seiner Einheit mit sich und trug sie, z. T. zwischen" 
den Einlegesohlen seiner Stiefel, z .T. in seiner Uniform eingenäht auch durch die britische 
Kriegsgefangenschaft. Aul diese Weise wurden die Filme, wohl als einzige Bilddokumcnte 
vom Todeszug über das Frische Haff, gerettet. Die Negative waren stark mitgenommen, 
sehr zerkratzt und beschädigt und mußten erst in mühsamem Recopierverfahren zu neuen 
copierfähigen Negativen verwandelt werden. Es sind — soweit bekannt — die einzigen Do­
mente von dem Todesweg der ostpreußischen Trecks über das Frische Haff. 
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